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PERSONEN: 


König artus. 

GINEVRA, seine Gattin. 

RITTER LANVAL. 

MABILIA, eine Quellnymphe. 

MERLIN. 

VIVIANE. 

UTER, Diener Lanvals. 

GALTATZAR, ein Bürger. 

DOMPFAFF, ein Satyr 
WASKA I 

PION j zwe * Häscher. 

Zwölf RICHTER mit ihrem SPRECHER 
Ein SACHVERSTÄNDIGER. 

RITTER. DAMEN. GEFOLGE. 


I 


AKT I. 

Ein Wald. KÖNIG ARTUS mit zahlreichem GE- 
FOLGE im Jagdkostüm. Eine Quelle. Kuckucks- 
rufen. 

ARTUS: 

Willkommen seid im Walde Avalun! 

Nun freut Euch, Herrn, nun freut Euch, schöne 

Damen. 

Verzaubert ist hier alles, Luft und Sonne, 
Und Baum und Quell, der Weissdorn und 

die Drossel, 

Und göttlich ist und geistig, was Ihr seht, 
Und spielt ein heitres Spiel mit sich und Euch. 
Drum spielt auch Ihr; mit schnellen Hunden 

jagt 

Das weisse Reh, das lustig vor Euch flieht; 
Nicht einen Grashalm knickt der leichte Fuss: 
Könnt Ihr’s erjagen, fangt Ihr eine Nymphe, 
Die lachend sich in Euren Armen windet. 
Dort sprang ein Häslein; ist’s ein neck’scher 

Zwerg? 

Hört Ihr des Quells Geplauder? Eine Fee 
Lädt scherzend ein zu Kuss und Liebesspiel. 
Der Kuckuck ruft — wen meint er von den 

Herrn? 

Er weiss sehr viel, doch fragt ihn lieber nicht. 
Euch Damen warn’ ich vor den Faunen ! Männer, 
Lasst Eure Frauen nicht zu lang allein! 
Fraun, hütet Eure Männer! Eine Göttin, 
Schön wie die Luft lauscht hier in jedem Baum. 
Und wisst: Nachher, am Schlüsse unsrer Jagd, 
Erproben wir ein neues Zauberstück, 
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Das noch Merlin uns schuf, eh’ ihn Viviane, 

Die Zauberin, in einen Weissdorn fing. 

Die Ehebrücke ist’s — 

LANVAL: Wer sie beschreitet 

Und untreu war der Liebsten oder Gattin — 

ARTUS: Fällt in den Fluss — 

GINEVRA: Doch ist’s bezaubert Wasser, 

Es macht nicht nass. 

ARTUS ( drohend im Scherz): Ei! Ei! 

GINEVRA [schmollend): Was denn Gemahl? 

ARTUS: 

Die Hunde koppelt los; der Hiftruf schallt: 

Durch Strauch und Struppwerk windet sich 

die Meute, 

Nun klifft und kläfft es in dem grünen 

Wald. 

Den Jagdspeer in die Hand! Nach dem Geläute. 
(Alle ab.) 

UTER (tritt auf , stotternd): D. . D . . Das wird 
wieder eine Freude werden. D. . D. . Der 
Leib freut sich, aber die S. . S. . Seele fährt 
in die Hölle. Und mein a. . a. . armer Herr 
Lanval ist immer dabei. D. . D. . Das habe 
ich wohl gemerkt, er ist in die K. . K. . Kö- 
nigin verliebt (faltet die Hände). Wie Am- 
mon die Thamar liebte, zweiten Samuelis 
dreizehn. A. . Auf m. . m. . mich hat sie auch 
ihre Augen geworfen, w. . w. . wenn ich auch 
nur ein armer Diener bin, aber ich bin ein 
g. . g. . gottgefälliger Mensch, d. . d. . der sticht 
den Kindern der Welt in die N. . N. . Nase. 
A. . A. . Aber an mir gleitet die Verführung 
ab (faltet die Hände). E. . Er versuche mich, 
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so will ich erfunden werden wie Gold, Hiob 
am dreiundzwanzigsten, Vers zehn. A. . a. . aber 
mein armer Herr! I. . I. . Ich habe ihn ge- 
warnt, a. . a. . aber er h. . hat einen Prügel 
genommen und hat mich geprügelt. N. . n. . nun 

t. . t. . trifft er sich hier mit ihr, w. . w. . was 
soll ich nun da machen? Er h..haut sehr, 

u. . u. . und der Rücken tut mir sehr weh, 
a. . a. . aber das Gewissen tut auch weh, denn 
i. . ich bin sein Diener, u. . u. . und beim 
jüngsten Gericht heisst es: Wo h. . hast du 
deinen Bruder L. . Lanval? D. . D. . Dann 
muss ich s. . s. . sagen: M. . mein HerrL. . Lan- 
val ist in der Hölle. (Nimmt seine Mutze , setzt 
sie auf einen Stock sich gegenüber und redet 
den an.) S. . S. . So, d. . das soll nun das Ge- 
wissen sein. U. . Und ich bin ich. S. . So. 
Ich sage: E. .er b. . bleibt mir den L. . Lohn 
schuldig. Nu, Gewissen! (stellt sich auf die 
andere Seite der Mütze). Das G. . Gewissen 
sagt: D. . D. . Du bist doch sein D. . Diener, 
w. . w. . weshalb h. . hast du nicht gekündigt? 
(stellt sich an die erste Stelle). I. . Ich s. . s. . sage : 
A. . a . . her er haut mich (stellt sich wieder 
auf die andere Seite). Das G. . Gewissen sagt: 
W..Wen der H.. Herr lieb hat, d..den züch- 
tigt er. I..I..Ich folge dem Gewissen (setzt 
seine Mütze wieder auf). Hier, hinter diesem 
W.. Weissdorn w. .will ich mich verstecken, 
u. . und w..wenn sie sündhafte R. . Reden 
führen, so will ich s..ie ermahnen, d..dass 
sie sollen ablassen von der Sünde (versteckt 
sich hinter dem Weissdorn). 
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(LANVAL und GINEVRA treten auf. LANVAL 
hat einen blühenden Ginsterbusch in der Hand.) 

LANVAL: Nicht lockt mich mehr der andern 

Blumen Tugend, 
Der Lilie Weiss, des Veilchens keuscher Sinn, 
Der Rose Schönheit — 

GINEVRA [lachend, ihn parodierend ): 

Nicht der Männertreu 

Unstete Blüte — 

LANVAL [auf sie eingehend ): 

Nicht des Frauenschuhs 
Verborgne Drohung — 

GINEVRA: Zeig’ ich solche Herrschsucht? 

LANVAL: Ich solchen Unbestand? 
GINEVRA: Es schien mir so. 

LANVAL: Es schien mir so. 

GINEVRA: Wir sind in Avalun, 

Das Wort wird freier — 

LANVAL: Und der Sinn wird kühner. 

[küsst den Ginster) Die Blume lieb ich. 
GINEVRA: Sie hat Stacheln scheint mir! 

LANVAL : Doch trägt sie Euren Namen, Königin, 
Ginevra heisst sie. 

GINEVRA: Ob die Stacheln stechen? 

LANVAL : Sie stachen tief, bis in meinHerz hinein. 
GINEVRA: Dann habt Ihr’s schlecht verwahrt! 

Die kurzen Stacheln! 
LANVAL: Was tönt im Weissdorn dort? War 

es Merlin, 

Der Liebeszaubersprüche trauernd denkt? 
GINEVRA: Die Bienen summen um die süssen 

Blüten. 

(Ein Drosselruf) 
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V 


LANVAL: Hört Ihr die Drossel? 

GINEVRA: Ja, das Männchen ruft, 

Die Zeit zu kürzen bei des Weibchens Brüten, 
LANVAL: Was wehrt Ihr doch mit kaltem 

Witz dem Herzen! 
GINEVRA: Dem meinen, denkt Ihr? 
LANVAL: Meinem und dem Euren! 

GINEVRA: So schwacher Windhauch löschte 

schon die Kerzen! 
LANVAL: In denen zu viel Wachs, zu wenig 

Docht. 

GINEVRA: Das müsst Ihr einem Lichterzieher 

klagen. 

LANVAL (. zum Ginster ): Du könntest nicht so 

spitze Worte sagen. 
(Sticht sich an einem Dorn der Blume.) 
GINEVRA: Sie stichelt so, drum hat sie’s nicht 

gemocht. 

UTER (hinterm Strauch ): S. . S. . Sie ist doch 
eine t. . tugendhafte Frau! S..Sie führt ihn 
auf den g..graden Weg zurück. 

GINEVRA: Ihr müsst wohl Schweres denken, 

armer Lanval! 

Es zieht Euch ganz den Kopf zur Erde nieder ! 
LANVAL (wirft die Blume weg): 

Fort, Spiel und Scherz, mir ist zu ernst zu Sinn ! 
O, habt Erbarmen, Königin, mit mir! 

(fasst ihre Hand). 

Ich bin Merlin Euch, Ihr seid mir Viviane. 
In einen Blütenstrauch bin ich verstrickt, 
Und eingehüllt in einen duftgen Schleier, 

In Euren Schleier, holde Königin. 

Doch seh ich Blüten nicht und zart Gewebe, 
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Denn Quadersteine türmen sich um mich, 
Und kaltes Eisen kettet meine Glieder. 

Kein Sonnenstrahl, kein Lichtschein dringt 

herein 

In diesen Turm — o scherzt nicht, Königin! 
GINEVRA ( versucht vergeblich , ihm die Hand 
zu entziehen ): 

Ihr seid so heftig, guter Ritter Lanval. 

UTER ( hinter dem Strauch ): E..er tut ihr leid; 
m. . m. .mir tut er auch leid; er s. . sprach 
s..so schön, wie ein P. .Pastor! (trocknet sich 
die Tränen .) 

LANVAL : 

Wie kühl die Hand in meiner heissen Hand! 
Wie klingt mein Herz mit Eurer Stimme Ton! 
GINEVRA: 

Ach lasst mich, Ritter Lanval, lieber Freund! 
Ach, lasst mich doch! Ich darf Euch doch 

nicht hören! 

Ich bin nicht Herrin meiner Liebe mehr, 

Ich bin vermählt, mein Herr ist Euer König! 
UTER (hinter dem Strauch ): S..S..Sie spricht 
auch schön! 

LANVAL : 

O, sprecht nicht von dem Band, das Euch 

gefesselt — 

Lasst mich nicht denken, dass ein andrer 

Recht hat, 

Recht hat an Euch, dass er Euch küssen darf — 
Ihr seid ein Weib, nicht für die Eh’ geschaffen, 
Langweil’ge Treue und pflichtschuld’ge Liebe; 
Ihr müsstet jedesmal erobert werden, 

Und Euch umarmen dürfte nur ein Mann, 
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Dem rotes Blut aus frischen Wunden rinnt, 
Der Euch erwarb für eine Stunde, dem 
Ein andrer schon die nächste Stunde abkämpft. 
GINEVRA: 

Welch eine Sprache, Ritter! Ihr beleidigt! 
UTER (hinterm Strauch ): O..O..O.! 

LAN VAL: 

Für alle scheint die Sonne, rinnt der Regen. 
Wie, wenn ein Geizhals sagen wollte: mein ist 
Die Sonne, mein der Regen — wär’ ich nicht 
Ein Narr, wenn ich ihm glaubte? Nein, ich 

ziehe 

Mein Schwert, und kämpf ihm seinen An- 
spruch ab! 

Mein bist Du, mein, Ginevra, nicht des Königs ! 

(umarmt sie). 

GINEVRA: 

O Lanval, Lanval, lieber, süsser Mann! 

Ich kann Dir nicht ins Antlitz sehn vor Scham ! 
Ist es denn wahr, dass ich nun Lanvals bin? 
LANVAL: 

Ich bin nicht Untertan des Königs, bin 
So frei wie er auf meinem freien Hof. 

Will er es wagen, tret’ er mutig an 
Und kämpfe Dich mir ab, Mann gegen Mann. 
UTER (hinter dem Strauch hervorkommend): 
H... Hütet Euch, dass Ihr nicht in A..A.. An- 
fechtung fallet! 

GINEVRA: Lanval, was ist das? Lanval, halte 
mich! (sinkt ohnmächtig in Lanvals Arm). 
LANVAL: 

Was soll das, Narr? Was hast Du hier zu 

suchen? 
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( will sich auf Ufer stürzen , wird aber durch 
die ohnmächtige Ginevra gehemmt . Dadurch 
bekommt Uter Zeit zu seiner Rede.) 

UTER: Ich dachte mir gleich, worauf das 

hinausging. I. . Ich lasse mich nicht täuschen. 
Ut..Uter beobachtet. H..Herr Ritter, i..ich 
habe Euch nichts gesagt ü..über Eure Schul- 
den, ob., obgleich das schwer ist f..für einen 
ehrlichen Mann, d.. denn ich b.. bezahle alles 
bar, u. . und w. . was ich nicht bezahlen 
k..kann, das k.. kaufe ich nicht. . 

GINEVRA: 

Was will der Stottrer? Bist Du ihm denn schuldig? 

UTER (immer vor Lanval retirierend , der sich 
jetzt auf ihn stürzen will): I..Ich st. .stottre 
nicht, gn.. gnädige Frau, ich ha.. habe nur 
so. . so ein st. . starkesTemperament. ., m. . mein 
Vater st. . stottert, m.. meine M.. Mutter stot- 
tert, m. . mein Bruder stottert, m. . meine 
Schwester stottert, m..mein einer Ve. .Vetter 
stottert, a..aber ich sto. . stottere nicht. 

LANVAL (wütend): Kerl, fass ich Dich! 

GINEVRA (lachend): 

Nein, wie Du aussiehst, Lanval! 

UTER: V. .Vergreift Euch nicht. . 

GINEVRA: 

Der Mann ist Euer Vormund, Ritter Lanval? 

UTER (hat einen Hieb mit der Degenscheide be- 
kommen): Au! Au! D..Das dacht ich doch, 
n..nun haut er mich schon wieder! (läuft ab ; 
LANVAL hinter ihm her). 

GINEVRA (lachend) : 

Lebt wohl! Vergesst die Ginsterblume nicht! 
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(Ein Hornsignal von fern.) 

Da ist der König! (bläst das gleiche Signal ). 

Auf und zu ihm hin! 

(ab nach der underen Seite). 

( Die Quelle verwandelt sich in die Fee MABILIA. 
Man sieht plötzlich , dass der Weissdorn von einem 
dünnen Schleier umgeben ist , innerhalb dessen 
MERLIN und VIVIANE; MERLIN ist uralt und 
hat sein Haupt auf VIVIANES Schoss liegen . 
Während des folgenden Drosselrufe , Waldweben 
und alles andere , das erwähnt wird.) 

MABILIA (lachend, in einem Ton, der an das 
Plätschern des Quelle erinnert ): 

Hirschkäfer, komm, Du bist mein treuer Bote, 
Such mir den Satyr, den wir Dompfaff nennen. 
Den Stotterer, Du weisst, den hetz auf die, 
Und führe sie zurück mir alle drei, 

Den Ritter, seinen Diener, und den Satyr. 
MERLIN: 

Da waren Menschenstimmen, schien mir doch? 
Verlorne Töne schallten durch die Mauer. 
MABILIA: Du bist bei ihm, Viviane? 
VIVIANE: Ich bin hier. 

MABILIA (lacht). 

MERLIN: 

In tiefem Turme bin ich eingekerkert. 

Einst plätscherte ein Bächlein an der Mauer. 
Das musst’ ich eben denken; denn so süss 
War seine Stimme und gedankenlos. 

Wie bei dem Lachen einer Nymphe mocht’ ich 
Gern träumen bei der Stimme dieses Baches. 
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VIVIANE: 

Ein Schleier hält Dich nur, Merlin, und Blüten ! 
Steh auf und geh, nicht Stein hält Dich und 

Mauer. 


MERLIN: 

Du bist bezaubert, liebste Viviane, 

Für einen Blütenstrauch hältst Du den Turm. 
Ich weiss es besser. 

VIVIANE: Du bist ja bezaubert, 

Durch mich, die Unglückselge, die nicht lösen 
Den Bann mehr kann, den sie auf Dich ge- 
worfen. 


MERLIN: 


Wie lange ist das her — sind’s hundert Jahre? 
Da war ich frei, da ging ich froh im Wald, 
Nicht liegen musst* ich auf dem kalten Stein. 
Da sang die Drossel, Liebeslieder sang sie. 
Nun hör ich sie nicht mehr. Sie sang sehr 

schön. 

Auch spielte in der Bäume Blättern oben 
Der Sonnenschein und fiel in goldnen Tropfen 
Hernieder auf den Boden. Oftmals sah ich, 
Wie auf dem Boden sich das Licht bewegte. 
Das möcht ich wohl am liebsten wieder sehn. 
MABILIA (zu Viviane): 

Es muss ein grosses Leid sein, das er trägt! 
Ich altre nicht und weiss nicht, was das Leid 

ist (lacht). 


VIVIANE: 


Ich trage Leid, die ihn bezaubert hat, 

Er ist so glücklich, wie wir Menschen sind. 
MABILIA: 

Das ist wohl andres Glück, wie ich es kenne. 


11 


Digitized by Google 


Ich quelle aus der Erde pulseklopfend 
Und gleite murmelnd über glatte Steine, 

Ich schäum’ und spritz’ im blanken Sonnen- 
scheine, 

Und die Forelle springt mir silbertropfend. 
Den Himmel spiegl’ich und der Erlen Zweige, 
Und Wiesenblumen, die mich neckend rufen, 
Und wenn ich jauchzend übers Ufer steige, 
Zerstör’ ich lachend, was die Menschen schufen. 
MERLIN: 

In mir lebt nun die Welt, seit ich gefangen. 
Und meine Träume sind, was wirklich ist. 
Grau ist und tot des leeren Kerkers Wand, 
Doch meine Augen malen sie mit Bildern; 
Ich sehe Schlacht und Krieg, Landmann und 

Hirten, 

Den Stier am Pflug, die goldne Roggensaat, 
Der Wolke Segen, der zur Erde rinnt. 

Und wie des Regens Tropfen Lachen bilden. 
Das alles ist in mir, wenn ich es will. 

Und auch Viviane. Will ich, ist der Stein, 
Darauf mein Haupt nun ruht, Vivianens Schoss, 
Will ich, ein Schleier diese Mauer, will ich 
Sind Blumenschranken diese Eisenketten. 
VIVIANE: So bist Du frei, Merlin. 

MERLIN [zu Viviane ) : Dass Du bin ich; 

In mir ja bist Du, nicht für Dich, Viviane. 
Du bist nur Wirklichkeit, weil Du ein Traum. 
VIVIANE: O hätt ich Tränen! 

MABILIA; Bist Du nicht ein Mensch? 

Die Menschen können weinen, hört ich sagen. 
VIVIANE: 

Ich konnte weinen, doch ich kann’s nicht mehr. 
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MABILIA: 

So wärst Du gern wohl eine Fee wie ich? 
VIVIANE (nachdenklich): 

Merlin hat mich geliebt; er war ein Weiser, 
Wie keinen Grossem noch die Welt gesehn. 
Er hat mich jeden Zauberspruch gelehrt, 

Und ich ward toll vom Dünkel meiner Macht. 
Da hab ich ihn gebannt in diesen Strauch, 
Weil ich allein die Mächt’ge wollte bleiben. 
Wie das geschehen, spürt ich meine Liebe, 
Doch wusst ich keinen Spruch, ihn zu be- 
freien. 

So kann es wohl ein grössres Leid nicht geben. 
Wie das ich trage; dennoch möcht ich nicht 
Eintauschen meinen Schmerz mit Deiner F reude. 
MABILIA: 

Wie ich, sind viele hier im Wald. Wir gleichen 
An Geist uns alle wie des Baches Wellen. 
Mit einer Schwester fliess ich froh zusammen, 
Dann sind wir eins; und trenn’ ich mich 

von ihr, 

So sind wir zwei; das Eins ist uns wie Zwei; 
Ihr Menschen aber seid wohl stets ein andres? 
VIVIANE: 

Wir haben Seelen, Ihr seid seelenlos. 
MABILIA: 

Das muss ein Grosses um die Seele sein, 
Denn Ihr müsst Schmerzen dulden, altern, 

sterben, 

Und möchtet doch nicht mit den Feen tauschen! 
MERLIN: 

Einst lebt’ ich unter Menschen. Lang ist’s her. 
Da schien mir oft in einem Turm ein Jeder, 
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Wie ich nun bin gefangen; nur nicht wirklich, 
Wie meins, ist ihr Gefängnis; bloss ein Glaube, 
Bloss eine Furcht, vielleicht auch eine Hoff- 
nung, 

Ein Schleier nur und eine Blütenranke. 

Sie brauchten’s nur zu wissen, aufzustehen, 
Dann könnten frei sie das Gefängnis lassen. 
Doch glaub’ ich, keiner weiss das von den 

Menschen. 

Also gefangen, leben sie allein, 

Und bilden sich aus ihrem Sinn die Welt, 
Indessen draussen alles rauscht und jubelt. 
MABILIA: 

Ich weiss die dunkeln Worte nicht zu deuten, 
Doch geben Sie mir eine grosse Sehnsucht. 
Du weisst so viel, Viviane. Kann auch ich, 
Wenn ich es wollte, eine Seele haben? 
VIVIANE: 

Du kannst nicht weinen; wenn Du weinen 

könntest, 

Vielleicht wärst Du ein Mensch, wie wir es 

sind. 

(UTER und der Satyr DOMPFAFF treten auf '.) 
MABILIA (lacht). 

DOMPFAFF (stotternd : Wa. .Wa. .Wa. .Was soll 
das heissen. Wi..Wi..Wi. .Willst Du mich 
zum be..be..be.. Besten haben? 

UTER : E..E. . E. . Es ist der T. .T. .Teufel. D. . Da- 
nach kommt der Teufel und nimmt das 
Wort von ihrem Herzen, Lucas am achten, 
Vers zwölf. 

DOMPFAFF (sieht Viviane , geht auf sie los): 
Da.. Da.. Da., ist ei. . ei. . eine schöne Nymphe. 
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1.. 1..1ch 1..I. .liebe Dich! I..I..Ichbin schon 
ganz v. .v. .verrückt vor Liebe; k..k..komm 
in meine A..Arme; i..i..ch w..w..eiss hier 
e..e..ein verstecktes Plätzchen. 

(Stürzt auf VIVIANE zu; diese verschwindet 
mitMERLIN; der Weissdornbusch ist wie vorher.) 
W. .W. .Wo ist sie ge. .ge. .geblieben? S. . S. . Sie 
ziert s. . s. . sich. 

UTER (betend): H. . . H. . . Heiliger S. . S.. Seba- 
stian. . . 

DOMPFAFF (sucht denWeissdorn ab) :W..W..Wo 
ist s..s.. sie ge.. ge.. geblieben? B..B..Bin ich 
nicht der sch. . sch. . schönste Satyr? (haut sich 
auf die Schenkel) Da., da., da.. Solche Schen- 
kel! U..U..Und Sp..Sp.. Speck hab’ ich auf 
den Ri.. Ri.. Rippen, zwei Finger dick! 
UTER (betend): D..Denn der T.. Teufel geht 
umher wie ein b. . brüllender Löwe, und 
s.. suchet, wen er verschlinge ; ersten Petri fünf. 
DOMPFAFF: Wa..Wa..Was will denn denn 
denn der Narr da? Wi. .Wi.. Willst D..D.. Du 
m..m..ein Ge.. Ge.. Ge.. brechen v..v..v..v.. 

v. . v. . v. . verspotten? 

UTER : L. . L. . Lieber H. . H. . Herr T. .T. .Teufel. 

w. . w. . w. . wenn Ihr auch a. . a. . a . . nders 
sp. . sprecht wie ich, d.. d. . deshalb will i.. i.. ich 
Euch doch nicht v..v..v..v..v..v..v..v.. ver- 
spotten. W. . W. .Wenn I. . I. . Ihr ein G. . G. . Ge- 
brechen habt, d..das k.. kommt von G..Gott. 

DOMPFAFF (hat Mabilia gesehen) : D..D..D..Da 

1. . i. . ist n. . n. . n. . noch eine N. . Nymphe. 

1.. 1..1ch 1..1.. liebe D..D. .Dich! I..I..Ich 
bin schon ganz v. . v. . verrückt vor Liebe. 
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K. . K. . K. . omm in meine A. . A. . Arme, 

1. . i. . ich w. . w. . weiss hier ein verstecktes 
P. . P. . Plätzchen. 

(Stürzt auf MABILIA zu, diese entwischt ihm , 
während des Folgenden sucht er sie vergeb- 
lich zu haschen ; sie lacht beständig. Er klopft 
sich auf die Schenkel.) 

Da.. Da.. Da.. S..S.. Solche Sch.. Sch.. Schenkel. 
UTER : E.. E.. Er h. . h.. hat z. . z wei Ziegenfüsse ! 
DOMPFAFF: N..N.. Nymphe, w..w.. willst Du 
g. . ge. . geröstete E. . E. . Eicheln h. . haben? 

1. . I. . Ich h. . h. . habe ei. . e. . einen g. . g. . ganzen 
Sack voll i..i..i..n meiner Höhle. D..Die 
setzen Speck an. W. .W. .Wir h. . haben 
auch B . . B. . Bier gebraut. . D..D..Du k.. kannst 
Dich b..b..b.. betrinken, so.. soviel Du willst. 
Und Q..Q..Q..Q..Q.. Quarkkäse. D.. D.. D.. Das 
P.. Plätzchen i. . i. . ist ganz weich, w..wie ein 
Vogelnest, 1..1.. lauter M..M..Moos. I..I..Ich 
mache Dir auch 1. . lauter kleine Satyrn, alle 
s..so schön wie ich bin, und a..alle mit so 
einem n. .niedlichen kleinen Schwänzchen — 
(Er dreht sich im Kreise um sich selber, um 
sein Schwänzchen zu besehen.) 

UTER: D..D..Das ist vielleicht gar nicht der 
T. .T. .Teufel? Weil er zwei Ziegenfüsse 
hat? U. .U. .Und w..wenn es der T..T.. Teu- 
fel ist, i..i..ich st.. stehe in G.. Gottes Hand, 
m..mir kann er n.. nichts anhaben. (Geht 
auf ihn zu.) St.. Steh, Du Untier! 

MABILIA: 

Recht, braver Mann, Du rettest mich vor ihm, 
Er will ein Gott sein und ist nur ein Bock. 
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UTER: D. . D. . Den D. . Damen m. . muss ein 
Christenmensch b. . beistehen, w. .wiewohl 
Ihr mir e.. etwas he.. bedenklich scheint. Ihr 
w.. werdet d..doch nicht an mir handeln, 
wie P. . P. . Potiphars G. . Gattin an dem 
k..k.. keuschen Joseph? 

DOMPFAFF: W. .Was w. . willst Du denn 

v. .v..von mir, D.. Du siehst ja aus, a..als ob 
Du h.. hauen willst? 

UTER (haut auf ihn ein): F.. F. . Freilich, f. .f. .fort 
mit Dir! 

DOMPFAFF: Au, au, au, d. . d. . das tut ja 

w. .weh.. D..D..Du 1.. liebst w..wohl d..die 
Nymphe? B. .B.. .Behalte sie n.. nur. I..I..Ich 
will s..sie ja gar nicht. Au, au, au, i..i..ich 
will sie ja gar nicht. N..Nimm sie nur. 
(Ab; UTER hinter ihm her, indem er auf ihn 
einprügelt. MABILIA verschwindet in der 
Quelle .) 

LANVAL (tritt auf, langsam , schwermütig): 
Hier war der Platz — O Königin Ginevra. 
Vor Scham undUnmut mussich mich verlachen, 
Und möchte weinen über meine Torheit! 
Hier dürft’ ich’s ja! Hier sieht mich ja kein 

Mensch, 

Denn leere Larven sind die Menschen alle, 
Und seelenlos, wie luft’ge Spukgestalten; 

Nur lachen darf, wer unter ihnen lebt. 

So seltsam ruhig steht der Weissdorn dort, 
Von Bienensummen wissen seine Blüten, 

Von lauer Luft nur und vom Sonnenschein, 
Und nichts von Furcht und Hoffnung, Schuld 

und Liebe. 
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Die Quelle plaudert munter wie vorhin, 

Sie kennt nicht leere Sucht und hülflos Sehnen, 
Wunschloses Glück nur hat sie, und Gedanken, 
Die lächelnd gleiten unter grünen Bäumen. 
(Beugt sich über die Quelle) 

Klardunkel steigt das Wasser aus der Tiefe, 
Das lange rann in unterirdsehen Adern; 
Gleichmässig pulseklopfend murmelt’s weiter 
Auf glatten Kieseln zwischen bunten Blumen. — 
Bin ich Narciss? Mich spiegelte der Quell — 
Die Welle trübt das Bild, es schwankt und 

zittert — 

Ist dies mein Antlitz? Trag ich solches Haar? 
So traurig scheint der Mund! Ja, ich muss 

trauern. 

Ich bin ein Kind, dem man sein Spielzeug 

fortnahm, 

Das ihm das liebste war — doch bin ich Mann! 
So weibisch scheint dies Antlitz mir, als 

wär’ es 

Des Quellborns Nymphe selber, die mich an- 
blickt! — 

Hinweg! Ich will nicht meinen Gram be- 
spiegeln ! 

(Setzt sich neben die Quelle) 

Wie das wohl sein mag! Oftmals schien 

es mir, 

Als sei bei vielen Menschen tot die Seele, 
Und nur der Körper lebte noch; die Nymphen 
Und Satyrn, heisst es, leben dergestalt. 

Wär’s möglich, möcht ich glauben meine 

Seele 

Will sterben jetzt, und mit der toten Seele 
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Lebt’ ich wie die dann, die so glücklich 

scheinen, 

Und nicht mehr Kummer tragen, nichts erhoffen, 

Nichts fürchten mehr — so, wie Ginevra lebt! — 

Doch nein, das will ich nicht, und Schmerz 

und Not 

Sei lieber mir als meiner Seele Tod! 

GALTATZAR (sehr dicker kleiner Mann , tritt 
auf): Ich habe Euch lange gesucht, Ritter 
Lanval, weil ich nämlich die Ehre gehabt 
habe, vom König Artus eingeladen zu wer- 
den zu dieser Jagd. 

LAN VAL: So? Als Spassmacher? 

GALTATZAR: Ihr beleidigt mich, Ritter. König 
Artus ist ein aufgeklärter Monarch. Er schätzt 
den Mittelstand, denn der Mittelstand ist die 
festeste Stütze des Thrones. Hast Du Geld, 
so tritt herfür, hast Du keins, steh an der 
Tur. 

LANVAL: Also er ist Euch auch schuldig? 

GALTATZAR: Heut ein Schuldner, morgen 
ein Zahler. Krieg’ ich den Groschen, krieg’ 
ich den Taler. Aber weil Ihr einmal da- 
von sprecht . . . 

LANVAL: So wollt Ihr mich mahnen, nicht 
wahr? 

GALTATZAR: Ich bitte, es mir nicht übel 
deuten zu wollen — 

LANVAL: Nein, nein, Ihr könnt mich immer 
an meine Schulden erinnern; das ist Euer 
gutes Recht. 

GALTATZAR: Hehehe! Ihr macht Scherze! 
Immer lustig, nicht wahr? Nu, weil Ihr es 
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denn gern wollt, Herr Ritter, ich habe näm- 
lich Euern Schuldschein bei mir (zieht einen 
Schein aus der Tasche). Wenn es auch heisst: 
Der Mahner soll nicht gleich den Beutel 
mitnehmen. 

LANVAL: Tragt Ihr denn immer alle Eure 
Wucherzettel bei Euch? 

GALTATZAR: Hehehe, wie Ihr scherzt! Näm- 
lich, Ihr wisst ja, diesen Schein habe ich 
schon ausgeklagt! 

LANVAL (kehrt schweigend seine Taschen um, 
die ganz leer sind). 

GALTATZAR (strenger werdend): Herr — Herr 
— Ja — no, das hab’ ich ja gewusst. Aus 
andrer Leute Beutel ist gut zehren! 

LANVAL: Macht’s kurz, alter Schurke, was 
wollt Ihr von mir? 

GALTATZAR: Ich muss doch bitten, Herr 
Ritter . . . Ich bin Geschäftsmann ; ich weiss 
von nichts; hier ist der Schein; zehn Gold- 
gulden; hier ist der königliche Pfändungs- 
befehl. Hm. Pfändungsbefehl. 

LANVAL: Und da ist ein alter Wucherer, und 
hier ist der Ritter Lanval, der nichts hat. 
Ihr könnt mich in den Schuldturm stecken 
lassen. Vorwärts, marsch! Ich komme mit! 

GALTATZAR (streng) : Ja, Herr, das hiesse doch, 
gutes Geld hinter dem schlechten herwerfen, 
wenn Ihr meine freie Sprache nicht übel 
nehmen wollt. (Plötzlich vertraulich) Herr 
Ritter, wir sind doch alte Freunde, nicht? 

LANVAL: So? 

GALTATZAR: Ja . . , ich meine es nämlich 
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gut mit Euch. Weil nämlich Eure andern 
Gläubiger, das sind nämlich Schurken, das 
sind Halsabschneider! 

LAN VAL: Ihr seid ein Ehrenmann, mein guter 
Galtatzar. 

GALTATZAR ( geschmeichelt ): Wohl gesäckelt, 
wohl gehalten. 

LAN VAL: Ihr wisst doch, dass Ihr Euer Geld 
bekommt. 

GALTATZAR: Ihr seid ja gut, Herr Ritter, 
Ihr seid ja sehr gut; Ihr habt Eure Äcker, 
Ihr habt Eure Wiesen, Ihr habt Euer Schloss; 
aber, nehmt’s nicht übel: lang geborgt, ist 
nicht bezahlt. 

LANVAL: Wenn ich meine Pachtgelder be- 
komme, löse ich den Schein ein; und nun 
packt Euch! Ab! Ab! 

GALTATZAR: Herr, es ist nämlich, dass ich 
ein Faustpfand haben möchte. 

LANVAL: Ich habe keins hier. 

GALTATZAR: Doch, Herr Ritter, doch! Seht 
doch diesen kostbaren Wams! Seht doch 
diesen Hut! Was hat denn die Feder ge- 
kostet? Na ja, sie ist ja nicht mehr ganz 
frisch, aber ich weiss Einen, der macht sie 
mir wieder zurecht wie neu! Dann die gol- 
denen Sporen . . . 

LANVAL: Kerl, was fällt Euch ein? 

GALTATZAR: Gerade heraus gesagt, Herr Rit- 
ter, wenn Ihr mir die Sachen übergeben 
wolltet. . . sie werden geschont bei mir, sie 
werden gut gehalten, bloss, dass ich sie 
heute einmal anziehen möchte. Nämlich 
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meine Frau, Ihr kennt sie doch, hat mir 
das gesagt, denn ich möchte doch gern 
etwas vorstellen bei der Jagd. 

LANVAL: Und ich? 

GALTATZAR: Wenn Ihr’s nicht übel nehmt, 
ich borge Euch so lange meine Kleider . . . 
nämlich, Herr Ritter, Ihr seid zu gutmütig, 
Eure Pachter haben mehr Geld wie Ihr, aber 
wenn die Euch etwas vorheulen, so glaubt 
Ihr es ihnen. Seht, Geschäft ist Geschäft. 
Nicht wahr? Ich muss bezahlen, Ihr müsst 
bezahlen, der Pachter muss auch bezahlen. 
Gold und Silber sind liebe Gäst; hast Du 
Grund, behalt den fest. 

LANVAL: Und wenn ich Dich nun beim 
Kragen packe, Du Hund, und Dich durch- 
prügele für Deine Frechheit? 

GALTATZAR: Hehehe, ich habe nämlich ein 
paar Freunde mitgebracht. ( Ruft rückwärts ): 
He, Waska, Pion! 

(WASKA, PION , zwei Häscher , erscheinen.) 

GALTATZAR: Sie haben sich nämlich die 
Jagd von weitem mit ansehen wollen, es 
sind nämlich meineVerwandten. Sehr ordent- 
liche Leute, Bürgerskinder. 

LANVAL (zieht schweigend den Wams aus, 
schnallt die Sporen ab , nimmt den Hut und 
wirft alles dem Galtatzar ins Gesicht): Nun 
aber schnell! Sonst! 

( GALTATZAR mit WASKA und PION ab 
LANVAL allein zurückbleibend. MABILIA- 
lachend aus dem Quell auftauchend.) 
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LAN VAL : 

Das ist zum Lachen doch, was mir geschieht! 
Geschah’ s ’nem andern, würd’ ich wirklich 

lachen. 

(Versucht zu lachen.) 

Jetzt sitz ich hier, hemdsärmlig und verlassen; 
Nur fehlte noch die Königin Ginevra — (weint) 
Ach, wenn ich doch bei meiner Mutter wäre ! 
Nie geh’ ich wieder an den Königshof! 

(Versucht die Tränen zu trocknen.) 

Ich muss mich schämen! Säh’ mich einer 

weinen ! 

MABILIA: 

Ich sah Dich weinen, hübscher junger Ritter! 
LANVAL: Wer bist Du? Eine Fee? 
MABILIA: Des Quellborns Nymphe. 

LANVAL (seine Hemdsärmligkeit betrachtend): 
Ja, lache nur! Du hast noch Deine Kleider! 
MABILIA: Es sieht so lustig aus, wenn Du 

betrübt bist. 

LANVAL: So? Dann leb’ wohl. Mir scheint, 

ich störe Dich. 

MABILIA: Bist Du mir böse? Weshalb willst 

Du gehn? 

LANVAL: Ich soll wohl stolz sein, wenn Du 

mich verlachst? 
MABILIA: Ich schenk Dir neue Sporen, Wams 

und Hut. 

LANVAL: Ach wirklich? Du bist gut, Du 

bist ein Engel! 

MABILIA (holt hinter einem Baumstamm das 
Betreffende hervor; er ist sprachlos vor Er- 
staunen) : 
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Du wunderst Dich? Da liegt noch mehr der- 
gleichen. 

LAN VAL (sieht nach): Nur Moos und Gras. 

Bist du vielleicht ein Teufel? 
MABILIA (lacht): Zieh ruhig an. Du brauchst 

Dich nicht zu fürchten. 
LANVAL (zieht an): Ich dank Euch, schöne 

Fee. 

MABILIA: Warum denn »Euch«? 

Vorhin sprachst Du doch »Du«. 

LANVAL: Ich danke Dir! (küsst ihr die Hand). 
MABILIA: 

Wie hübsch ein Handkuss ! Küsse noch einmal ! 
LANVAL: 

Gern, schöne Fee! Ach, wie Du reizend bist! 
MABILIA: 

Ja, wirklich? Du bist auch hübsch, junger 

Ritter ! 


LANVAL : 

Du bist so gut zu mir und bist so schön; 
Ich möchte gern Dir irgend etwas nützen. 
MABILIA: 

Ja, das ist schwer, weil ich doch alles habe. 
Nur, weisst Du: sag mir eins: ich sah Dich 

weinen; 

Ich kann nicht weinen, weil ich seelenlos; 
Wie ist das nur? Ich sehne mich so sehr 
Nach einer Seele, wie die Menschen haben. 
Hast du vielleicht geweint um Wams und 

Sporen? 

LANVAL: 

Ich? Nein — da würd’ ich doch nicht weinen! 

Nein 
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Ich weinte um die Königin Ginevra, 

Die ich sehr liebe und die mich nicht liebt. 
MABILIA (nachdenklich): 

Ein Satyr bist Du nicht — die mag ich nicht — 
Das ist wohl anders, wenn die Menschen 

lieben? 

LAN VAL : 

Ganz anders. Ja. Das ist nicht zu vergleichen, 
Wiewohl der Liebe Ziel das gleiche ist. 
MABILIA: 

Auch das ist sonderbar! War’ ich ein Mensch! 

(Sieht ihn an, versucht vergeblich zu lachen) 
Wie wunderlich! Ich wollte eben lachen, 
Und konnte nicht. Das Herz ist mir bedrückt. 
Hier hast Du meine Hand! Küss noch einmal! 
LANVAL (küsst ihre Hand): 

Wie heisst Du, Fee? Du könntest gut sein, 

glaub’ ich. 

MABILIA: Mabilia heiss ich. 

LANVAL: Welch ein schöner Name! 

MABILIA: 

Ich lieb’ ihn auch. Auch Lanval klingt recht 

schön. 

LANVAL: 

Wenn ich jetzt an Ginevra denke, scheint mir, 
Als war das doch nicht Liebe, wie sie sein 

muss. 

Ob das wohl möglich, dass man sich so irrt? 
Ich meine, dass ich mir jetzt denken könnte, 
Dass sie mir ganz und gar gleichgültig wäre. 
MABILIA: 

Dann wärst Du treulos, Lanval! 

LANVAL: Treulos wär ich. 
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Ob das wohl sein kann, dass man selbst nicht 

weiss, 

Was man empfindet, und nun denkt, man 

fühlt, 

Wenn man nur sagt, was andre Leute sagen? 
MABILIA: 

Auch ich muss plötzlich über manches grübeln. 
Nie dacht’ ich über meine Taten nach. 

Oft nach des Winters Eis und träger Ruhe, 
Im Lenz, wenn aller Übermut sich regt, 
Liess ich mein Ufer, übte schlimme Streiche, 
Riss Brücken ein und unterspülte Wehre, 
Verschlammte Wiesen, rüttelte an Häusern, 
Und lachte ob des Schadens und der Klagen. 
Jetzt tut mir’s leid; das werd’ ich nie mehr tun. 
LAN VAL: 

Ich küsste Deine Hand, Mabilia; darf ich 
Nicht küssen Deinen Mund? Du bist so schönt 
MABILIA (lachend): 

Ich werde rot; jetzt kann ich wieder lachen! 
(Er küsst sie öfters.) 

Nun ist’s genug. Lass doch! So hör doch auf! 
LANVAL: 

Verzeih! Ich schäme mich, dass ich so kühn. 
MABILIA: 

Du musst nun gehn! Der Mond erhob sich 

längst. 

LANVAL : 

Ich bliebe gern noch bei Dir, wenn ich dürfte. 
MABILIA: 

Und willst Du immer bei mir bleiben, Ritter? 
LANVAL: Mit Freuden, ja! 

MABILIA: Viviane, hörst Du mich? 
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VIVIANENS STIMME ( aus dem Weissdorn): 
Durch ihn vielleicht erhältst Du, was Du suchst. 
MABILIA: 

Mein Haus ist nass, es wird Dir schlecht be- 
hagen. 

LANVAL: Wer war die Stimme? 

MABILIA: Hier ist Avalun. 

LANVAL: Und Wunder. 

MABILIA: 

Doch nicht schwatzen und nicht fragen! 
LANVAL: 

So lass mich unter diesen Zweigen ruhn. 
MABILIA: 

Ein besser Lager schaff ich, Lieber, Dir! 

Ein schön geschmücktes Zelt soll dir erstehn! 
(sie macht eine Bewegung; ein reich geschmück- 
tes Zelt erhebt sich). 

LANVAL: Ich darf nicht fragen? 

MABILIA (weist ihn hinein): 

Nein, Du musst nun gehn. 
Nun schlafe tief und träume süss von mir. 
(Mabilia verschwindet im Quell.) 
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AKT II. 


Anderer Teil des Waldes. Im Hintergründe eine 

leichte Holzbrücke. 

DOMPFAFF (tritt auf ’ sich den Buckel reibend ): 
D..D..Der Mensch kann hauen! D..D..Das 
macht müde ! A. . A. . Aber nun ist es ü..ü.. über- 
standen. Jetzt will ich ausruhen [ver- 

kriecht sich im Laub t das unter einem Baume 
liegt , dass nur der Kopf heraussieht). I..I..Ich 
wollte, i..i.. ich hätte Kleider, m..mich friert. 
U..U..Und wenn ich ein H.. Hofkleid hätte, 
s..so wäre ich ein K.. Kavalier, w..weil es 
w..was Gutes z..zu essen und z..zu trinken 
gibt, und dann die D..D.. Damen! D..Denn 
die Jagd i. .ist noch n.. nicht zu Ende. 

GALTATZAR (mit den Sachen Lanuals auf dem 
Arm , tritt auf): Kleider machen Leute. Geld 
regiert die Welt. Wer Geld lieb hat, der 
bleibt gerecht. Jetzt ziehe ich dies Wams 
an und schnalle diese Sporen an, und setze 
diesen Hut auf, dann bin ich ein Ritter wie 
andere. Dann nehme ich meine Armbrust 
und schiesse gleich einen Bären tot. Dann 
kommt der König und wundert sich. Dann 
sage ich: Wer nicht wagt, der nicht nagt. 
Ich bin Galtatzar, Euer Gnaden zu dienen. 
Mit grossen Herren soll man seidene Worte 
reden. Ich wart des Glücks, hilf Gott und 
schick’s. Nämlich edel werden ist viel mehr, 
als adlig sein von Eltern her. Wie wär’s, 
wenn wir sagten : Ritter Galtatzar; wie haben 
der Herr Ritter Galtatzar geruht zu schlafen? 
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Geruhen der Herr Ritter Galtatzar noch 
dieses Hühnerschenkelchen zu sich zu neh- 
men? (zieht seinen Rock aus f sorgfältig ihn 
hinlegend) Ehret Eure Kleider, sie ehren 
Euch wieder. (. Lanuals Wams betrachtend ): 
Aber vor schönen Kleidern zieht man den 
Hut ab. 

DOMPFAFF (stöhnend): Uh, uh, uh! 

GALTATZAR: Was ist denn das? Wer liegt 
denn da? Wie heisst Du, Mann? 

DOMPFAFF: Ein U. .U...U. .Unglücklicher. 
S..S..Seht hoch auf den Baum da! Was 
s..seht Ihr? 

GALTATZAR: Ein Elsternest. 

DOMPFAFF: L..L.. Lauter g..goldne R.. Ringe 
sind da drin. I..Ich w. . wollte h. . hinauf- 
steigen , und bin heruntergefallen u. . und 
habe mir das Bein gebrochen. 

GALTATZAR: Könnt Ihr gar nicht gehen? 

DOMPFAFF: K..K.. Keinen Schritt. 

GALTATZAR (erklettert stillschweigend den Baum , 
lässt die Sachen auf der Erde liegen). 

DOMPFAFF: H..H..Halt. . Sp.. Spitzbube . . 
H..Halt . . D..Du w. .willst w..wohl das 
Nest ausnehmen? 

GALTATZAR (der bereits oben zwischen den 
Soffitten verschwunden ist): Die Stiefel hin- 
dern Einen beim Klettern (wirft die Stiefel 
herunter). Und die gute Hose, habe ich ge- 
rade die beste Hose angezogen für den Kö- 
nig, das wäre doch schade, wenn die einen 
Riss kriegte. . ach, ich ziehe sie auch aus! 
(auch die Hose fällt herab). Wer sein Geld 
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lieb hat, schont seine Kleider. Jetzt Vor- 
sicht, die Äste werden dünner. . Hilfe, ich 
kann nicht weiter. . . 

DOMPFAFF (hat alle Kleider , Stiefel usw. auf- 
genommen und läuft fort): L..L..Lebt wohl. 
Mann n..n.. nehmt das N..Nest ordentlich 
aus, L. lasst ja keinen Ring drin! J.. Ja keinen! 

GALTATZAR: Halt, halt, Du nimmst mir ja 
meine Kleider fort! 

DOMPFAFF: D.. Dafür h. . habt Ihr ja die 
R.. Ringe! 

GALTATZAR: Die wollte ich ja bloss für 

Dich holen. 

DOMPFAFF: N..Nein, Du wolltest m..mieh 
be.. betrügen um die Ringe. 

GALTATZAR: Ich will sie ja gar nicht, be- 
halte sie doch, ich komme gleich wieder 
herunter, ich bin ja gar nicht bis an das 
Nest gekommen, gib mir nur meine Klei- 
der wieder. 

DOMPFAFF: D. .D..Du bist ein D..D.. Dumm- 
kopf, e..e..es sind ja gar keine Ringe in 
dem Nest (ab mit den Kleidern). 

GALTATZAR j Halt den Dieb! Halt den Dieb! 
Halt! (kommt langsam herunter , dass man 
die nackten und sehr haarigen Beine aus 
den Soffitten herunterhängen sieht , der Ober- 
körper bleibt unsichtbar.) Fort ist er! Wenn 
jetzt wer kommt! Ob ich wohl herunter 
kann! Wenn jetzt der König kommt! Ich 
will es wagen, ich verstecke mich im Ge- 
büsch. . . Da kommt wer! (nach oben , die 
nackten Beine verschwinden). 
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(LAN VAL und MABILIA treten auf). 
MABILIA: 

Nein, Liebster, nein, ich bitte Dich, bleib hier. 
Du liebst mich nicht! Ach, wenn ich weinen 

könnte ! 

Ich glaube, wenn ich weinte, bliebst Du hier! 
LAN VAL: 

Was fürchtest Du! Ich lasse Dich nicht lange! 
MABILIA: 

Doch, doch! Ich habe solche grosse Furcht! 
LANVAL: Die ist doch ohne Grund! 
MABILIA: Ich glaub’ es gern, 

Doch hab’ ich sie. Vielleicht kommst Du 

nicht wieder! 

LANVAL: Mabilia! 

MABILIA: 

Nein, so meint’ ich’s nicht, mein Liebster, 
Du bist so gut! (küsst ihn). Ich liebe Dich 

so sehr, 

Weil Du so gut bist. Bleibe doch bei mir! 
Sieh doch, wie schön der Wald! Wie ruhig 

alles! 

In weiter Ferne zimmert nur ein Specht. 
Sieh nur, wie still die hohen Bäume stehn! 
Kein Mensch ist hier, wie ich und Du, kein 

Mensch! 

(Die Beine kommen auf einen Augenblick zum 
Vorschein und verschwinden gleich wieder .) 

Ist das nicht Glück, ein solcher stiller Frieden? 
Glück, das ich sonst wohl spürte, wenn ich 

mittags 

Auf glatten Kieseln meine Glieder dehnte, 
Von sonnenwarmen Wellen leis umspült. 
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Was willst Du? Sag es! Soll Dir hier ein 

Schloss 

Erstehn aus Marmorstein mit goldnen Säulen, 
Die Fenster aus geschliffnem Diamant? 
Liebst Du die Rosse? Wenn Du willst, er- 
hebt sich 

Ein Haus aus Porphyr, ebenholzne Türen, 
Die Raufen Silber, Rosenholz die Tröge, 

Und Tiere, wie sie edler nicht Arabiens 
Vornehmste Fürsten haben. Willst Du Waffen? 
Sag’ was Du willst; Du willst zur Jagd? Es 

kläfft 

Die reichste Meute Dir, die Jäger warten; 
Der Falkner harrt, der Kette zu entled’gen 
Die schönsten Falken, die Dein Auge sah — 
Ich kann Dir alles schaffen, was Du wün- 
schest. 

Ein Wort nur braucht es: Sage, was Du magst. 
LAN VAL: 

Nichts will ich, wie nur Dich, Du süsse Gattin! 
Wahr sagtest Du: Glück ist in dieser Ruhe. 
Nie wusst ich noch, was Glück ist, wie bis nun. 
Ich lieg’ in Deinem Schoss, und leise spielen 
In meinem Haare Deine zarten Finger, 

Dein Antlitz beugt sich über mich, ich blicke 
Ins süsse Antlitz Dir, in Deine Augen, 

Die klar und blau sind wie Vergissmeinnicht, 
Das sich verschämt neigt an des Baches Rand ; 
Und höher schau ich, wo die hohen Wipfel 
Der Bäume leise wiegen sich im Windhauch, 
Und blitzend zwischen den verschlungnen 

Zweigen 

Der blaue Himmel auf mich niederscheint. 
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MABILIA: 

Du Lieber, Guter! Wunschlos leben wir, 

Als sel’ge Feen im Walde Avalun! 

LAN VAL: 

Nur dieser eine ganz geringe Wunsch 
Lässt mich nicht ruhn: Und sei es nur auf 

Stunden, 

Noch einmal an dem Hof des Königs sein; 
Dann will ich nie mehr mich nach Menschen 

sehnen, 

Ich gebe Dir die Hand drauf: Niemals mehr. 
Doch dieser Wunsch, so töricht er auch ist, 
So zwecklos und gering, quält mich beständig, 
Kommt grämlich zwischen meine schönste 

Freude, 

Und macht zu andern Stunden mich beküm- 
mert, 

Wie ein Gefangener fast bekümmert sein mag. 
MABILIA: 

Du musst nicht denken, Liebster, dass ich 

töricht 

Und launisch bin. Ich kenne mich nicht 

mehr. 

Sonst war ich anders. Nichts erschreckte mich. 
Ich wunderte mich oftmals, wenn die andern 
Sich fürchteten. Ich kannte nicht die Furcht. 
Doch seit ich Deine Gattin bin, muss ständig 
Mich etwas ängst’gen. Glaube mir, ich weiss es, 
Das liegt an mir. Ich will’s auch überwin- 
den. — 

(Die Beine kommen wieder zum Vorschein und 
ziehen sich gleich wieder zurück.) 

Das soll nicht sein. Wie ein Gefangner sollst Du 
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Bei mir nicht leben, bist Du doch mein Herr. 
Tu, was Du willst — nein, nein, ich bitte 

Dich, 

Vergiss mein Sträuben. Ich will anders werden. 
Du sollst mich immer lieben, nicht, mein Gatte? 
Was Du willst, ist ja gut. Ich bin ja froh, 
Wenn ich Dir etwas schenke, das mich kostet. 
Dann siehst Du doch, wie ich dich liebe, 

nicht? 

Ich zeige Dir’s so gern, mein lieber Gatte! 
LAN VAL: 

Mabilia! Vor Freude möcht’ ich weinen, 
Dass Du so gut bist! 

MABILIA: Wirklich, ich bin gut, 

Doch erst, seit ich Dich liebe, früher nicht. 
LAN VAL: 

Nicht lange bleib’ ich. 

MABILIA: Bleibe nur so lange, 

Wie Deine Neigung ist. Ich freue mich 
So länger auf die Rückkehr. 

LAN VAL: Triebe nicht 

Nach Deinem lieben Angesicht mich Sehnsucht, 
So blieb’ ich länger wohl; doch, glaube mir, 
Bin ich nur wen’ge Stunden von Dir fern, 

So fasst mich heft’ger Gram um Dich und 

treibt 

Nach Hause mich zurück, nach Deinem Quell- 
born, 

Weil ich Dein freundlich Antlitz schauen will. 
MABILIA (einen Ring abziehend ): 

Das will ich nicht. Nimm diesen Ring von 

mir; 

Er ist ein kostbar Gut, halt ihn in Ehren, 
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Und gib ihn keinem andern in die Hand. 
Wenn Du Dich nach mir sehnst, so dreh 

ihn um 

Und denk an mich, dann bin ich gleich bei 

Dir, 

Im selben Augenblick, so warm und lebend, 
Wie jetzt in Deinem starken Arm ich liege, 
Nicht als ein Blendwerk, als ein lebend Wesen. 
Doch musst Du ganz allein sein, keinem Men- 
schen 

Darf ich erscheinen, als allein nur Dir. 

LAN VAL (den Ring nehmend ): 

Wie wunderlich und neu das alles ist! 

Dass solche Kraft in solchem kleinen Ding! 
MABILIA: 

Du musst Dich nicht verwundern, lieber Gatte, 
Ich bin kein Menschen weib; und scheint mir 

auch 

Ganz anders schon mein Ich, seit ich Dich 

liebe, 

Und mehr der Menschen Wesen angenähert, 
Blieb ich doch Fee; und mancherlei Gedanken, 
Die Ihr nicht kennt, bewegen noch mein Herz. 
Ich kann’s nicht sagen, wie das ist. Ach, 

nimm mich 

Hin, wie ich bin; ich liebe Dich ja so. 

Ich bin doch göttlichen Geschlechts, und Stolz 
Lebt noch in mir, wie ich ihn früher hatte. 
Auch wenn ich’s möchte, kann ich den nicht 

lassen. 

Nicht wahr, mein Gatte, das versprichst Du 

mir, 

Du rufst mich nicht, wenn Du nicht ganz allein? 
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Sieh, wenn ich käme, und es säh’n mich 

Menschen, 

Dann stiege Finstres mir im Herzen auf, 

Das ich nicht zwingen kann noch zwingen darf. 
Dann müsste ich Dich hassen, wider Willen, 
Denn stärker als mein Wille ist das Finstre. 
Vielleicht, dass ich Dich töten müsste — Gatte, 
Ich weiss es nicht; oh, wecke es nicht auf! 
Das ist gewiss: Niemals dann käm ich wieder, 
Wie vormals lebt’ ich dann in meinem Quell, 
Aus meinem Herzen tilgt’ ich Dein Gedächtnis, 
Wie früher würd’ ich wild und unbedacht, 
Und eher sollte mein Gemüt nicht ruhn, 

Bis es gedankenlos und heiter würde, 

Wie es vordem gewesen. Weisst Du nicht, 
Ich lache nicht mehr, wie ich früher lachte; 
Das Glück der Menschen ist mit Leid gemischt; 
Dann würd’ ich wieder lachen wie vorher, 

So wie die Quelle sprudelt, ohn’ Erinnern 
Und ohne Hoffen, fü^ den Augenblick. 

LAN VAL: 

Das ist das Erste, das Du von mir willst; 
Was müsst’ ich sein, wenn ich nicht das erfüllte ! 
MABILIA: 

Weshalb gab ich den Ring! Ich habe Furcht! 
Mehr Furcht vor meinem finstren Sinn, wie 

Furcht 

Vor Deinem Unbestand. Ich will Dich lieben! 
LAN VAL: 

Kannst Du mir nicht vertraun? 

MABILIA: Ich ängst’ge mich. — 

Es kann so viel geschehn. Du kannst Dich 

rühmen 
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Im Übermut, wie junge Lente tun — 

Viel Unheil kam schon so; sie spotten Deiner 
Und glauben’s nicht; erhitzt drehst Du den 

Ring — 

Du musst nicht sagen, das ist Torheit; selber 
Weiss ich genau, dass das nur Torheit ist, 
Doch ängstg’ ich mich. Vielleicht kommst 

Du in Streit — 
(Die Beine werden wieder auf einen Augen- 
blick sichtbar.) 

Du könntest mich beruh’gen; lache nicht; 
Verkleide Dich als Weib; so bin ich sichrer, 
Denn dann kann nichts geschehn von derlei 

Dingen. 

LANVAL (hat Galtatzar bemerkt ): 

Was für ein Vogel sitzt da in dem Baum! 
MABILIA: Ein Mensch! Er hat gelauscht! 
LANVAL: Wer bist Du, Kerl? 

GALTATZAR ( unsichtbar ): WerRettig isst, der 
hustet oben und unten. Ich bin Galtatzar, 
Euer Gnaden zu dienen. Ein kluges Huhn 
legt auch einmal in die Nesseln. 

LANVAL (zu Mabilia): 

Beruh’ge Dich, das ist der Manichäer, 

Der mich an Deiner Quelle ausgezogen. 

Was sitzt Du da! Herunter von dem Ast! 

'GALTATZAR: Wenn Du einen Nackten siehst, 
so denke, es sei ein Loch in Deinem Strumpfe. 
Nämlich, weil ich keine Hose anhabe, so 
schäme ich mich vor der Dame. Wenn’s 
auf den Nagel brennt, muss man wehren. 
Ein Narr bin ich gewesen, dass ich dem 
Spitzbuben geglaubt habe, und alte Narren, 
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wenn sie geraten, sind bessere Narren, als 
andere Narren. Gold ist Gold, dem ist man 
hold. Aber nach Gold ging ich und Dreck 
fing ich. 

(Man hört Hifthörner .) 

MABILIA: Des Königs Jagd! (eilt ab). 

LAN VAL: Wohin? 

Komm, komm! 

Ich folge! 

(beide ab). 

GALT ATZ AR (unsichtbar, oben) : U nd der Schuld- 
schein war auch in dem Rock! Fort sind 
sie. Ob der König w T ohl hierherkommt? 
Wer selbst einen Kopf hat, braucht keinen 
zu borgen. Der Abend zieht auf. Die Nacht 
ist keines Menschen Freund, aber in der 
Nacht sind alle Kühe schwarz. Ich werde 
schon wieder zu einer Hose kommen. 

(ARTUS, GINEVRA, GEFOLGE treten auf.) 
ARTUS: 

Zu Ende gehn die heitren Tage nun, 

Die wir im Wald verbracht. Zum letztenmal 
Woll’n wir nun Zelte spannen, und vor’m 

Schlafen 

Mit Spiel und Tanz uns freuen unter Bäumen, 
Eh’ wir zurückgehn in die dumpfen Mauern. 
Dies ist die Brücke, Herrn und schöne Damen, 
Von der ich sprach, die noch Merlin gebaut. 
GINEVRA: 

Die Damen, König, schicken mich zu Euch, 
Und bitten, abzusehn von diesem Scherz. 
ARTUS: Was hör ich? Wie? 
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GINEVRA: Das ist ein Zauberwerk, 

Das Übles stiften wird. War das erträglich: 
Wir leben alle nur im Glauben, König, 

An andre, wie an uns. Was wissen wir 
Von uns und andern? Wenn nun diese Brücke 
In Einem Wissen schaffte, war es möglich, 
Dann noch zu leben? Halte Dich für treu, 
So bist Du es; und diese Zauberbrücke, 
Wenn die verrät Dir, dass Du untreu bist, 
Was hast Du dann gewonnen? Was der andre 
Verliert, der auch Dir glaubt, verlierst auch Du. 
Gewinn hat keiner. 

ARTUS: Schein ist unser Leben, 

Recht hast Du; den zu stören wäre schlimm. 
Schön scheint ein Mund, den ich noch nicht 

geküsst: 

Schafft die Erfüllung meiner Sehnsucht Glück? 
EIN RITTER: 

Drum lob ich mir die Ehe. Einmal nur 
Sind wir enttäuscht, und können immer denken : 
In Nachbars Garten reifen schönre Pflaumen. 
DAMEN: Pfui, Ritter! 

ANDERE DAMEN : Er ist unbeweibt! 

RITTER: Das bin ich 

Aus Schwermut nur. Ich liebe täglich neu, 
Und täglich bitter ist das neue Glück. 
DAMEN: Der Schwätzer! Auf die Brücke! 
ANDERE DAMEN: Glaubt ihm nicht! 

Er soll zur Brücke! 

DER RITTER: Schonet meine Dame! 

Die müsst’ es kränken, fiele ich ins Wasser! 
DAMEN: 

Wenn Ihr nicht logt, so kränkt Ihr sie ja morgen, 
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Wo neue Lippen neues Glück Euch bieten! 

(Sie ziehen und stossen ihn zur Brücke; er 
läuft darüber hinweg ohne zu fallen.) 

DAMEN: Er hat gelogen! 

RITTER: Nein, die Brücke lügt! 

ARTUS: 

In Jagdgeschichten und in Liebessachen 
Muss man zu viel nicht glauben; lieber Herr. 
Treulosigkeit liegt nicht an uns allein, 

Es fand sich keine wohl, Euch zu versuchen! 

(Eine alte Dame mit ihrem Gatten tritt vor.) 
DIE DAME: 

Seit sechzig Jahren sind wir nun verbunden, 
Nicht einmal war ein Schatten zwischen uns. 
Nicht uns zu rühmen , sondern Euch zu 

mahnen, 

Woll’n in der Brücke Zauberbann wir gehn. — 
Stütz Dich auf mich, Du wankest, alter 

Freund — 

DER ALTE MANN: 

Nein, nein, ich stehe fest — 

DIE DAME: Dann geh voran, 

Und zeige, dass in unsrer alten Zeit 
Die Menschen anders waren — 

DER ALTE MANN: — anders waren! 

Ja wohl, ja wohl ! Die Zeiten wurden schlechter. 
Als ich noch jung war, ja, da gab es Liebe! 
DIE DAME: Hier musst Du gehen. 

DER ALTE MANN: Musst Du gehn. Jawohl. 

(Beschreitet die Brücke , fällt ins Wasser.) 

Wie ist mir denn? Die Bohle war so glatt! 
(Alle lachen.) 
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GINEVRA: 

Ei, ei, Herr Ritter, als Ihr jung wart! . . . 
DER ALTE MANN: Was denn? 

Wie ist mir denn? Ich bin ja gar nicht nass. 
DIE DAME: 

Nun komm nur her! Sie lachen Dich ja aus! 
DER ALTE MANN: 

Das weiss ich nicht, weshalb — 

ARTUS: Ihr habt’s vergessen. 

In sechzig Jahren kann man viel erleben! 
DER ALTE MANN: 

Das hätt’ ich nicht gedacht, dass mich die 

Brücke 

Als untreu würde zeigen! Ja, wie war das? 
DIE DAME: 

Ich weiss schon. Lass nur. Mit Sidonie da- 
mals! 

Ich hab’ Dir nie getraut! 

DER ALTE MANN: Sidonie? 

DIE DAME: Ja doch! 

Hätt’ ich sie hier, das liederliche Wesen! 
ARTUS: 

Nun müsst Ihr auch gehn, Dame! 

DIE DAME: Will ich auch! 

Jetzt sollt Ihr eines Weibes Treue sehn, 

An Solchen weggeworfen! 

(Geht auf die Brücke , strauchelt und fällt 
gleichfalls.) 

Was ist das? 

Das geht nicht richtig zu mit dieser Brücke. 

(Allgemeines Lachen.) 

DER ALTE MANN: 

Ich kann’s nicht sehn, ist sie denn auch gefallen? 
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DIE DAME: 

Das ist ein Zauberwerk! Das ist vom Teufel! 
DER ALTE MANN: 

Vom Teufel. Ja, ich hatte stets Verdacht. 
Weh mir! Ich bin entehrt! Mein Weib be- 
trog mich! 

O schnöde Lust der Welt! Wo ist mein 

Schwert! 

GINEVRA: 

Du siehst es, König Artus! Wer ist rein 
In jeder Hinsicht — jeder Hinsicht, sag’ ich! 
Wer hätte nicht zum mindesten Gedanken 
Untreuer Art gehabt, ein Wort gesagt, 

Das sündhaft war ; vielleicht noch mehr 

getan, 

Vor langer Zeit vielleicht: nie tut er’s wieder. 
Bin ich noch, die ich war, als das geschah? 
Heut bin ich anders; büss’ ich für die andre, 
Die gestern war? Mit Recht strafst Du das 

Heute, 

Doch auferwecken längst vergangne Schuld, 
Die keine Schuld war, weil sie keiner wusste, 
Erst heute Schuld wird durch die Offenbarung, 
Ist Unrecht. — Lasst die Brücke uns zer- 
stören. 

(Die DAMEN werfen die Bohlen der Brücke 
durcheinander.) 

ARTUS: 

Du solltest erst noch auf die Brücke gehn! 
Halt, nicht so schnell! 

GINEVRA: Es ist geschehn, mein Herr! 

ARTUS: 

Für Dich ja hab’ ich sie erbauen lassen! 
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GINEVRA: 

Für mich, Herr? Du beleidigst mich! Was 

soll das! 

Du denkst an Dich wohl, und was Du getan. 
Dich drückt die Schuld, drum wünschst Du 

andre schuldig! 
Dass ich so vorschnell war! Sie ist zertrüm- 
mert, 

Nun kann ich nie mich rein’gen von dem 

Vorwurf (weint). 

ARTUS: 

So war’s ja nicht gemeint! 

GINEVRA: O doch, ich weiss es! 

O, Ihr seid alle so, Ihr Männer, alle! 

LAN VAL (als Dame gekleidet , tritt auf): 
Erlaubt der Unbekannten, Euch zu nahen. 
Schon eine Woche fast hör’ ich den Schall 
Der Hörner, Ruf der Jäger und Gekläff 
Der Hunde bis zu meinem Häuschen dringen — 
ARTUS: 

Wer seid Ihr, schöne Frau? 

GINEVRA (zur Seite): Sie ist ein Mann, 

Ich sah’s am Schritt; kein Weib hat solchen 

Gang. 

(Laut zu Artus.) Ei, Herr, so dienstbeflissen? 
ARTUS: Schickt sich’s nicht, 

Dass ich die Fremde freundlich hier begrüsse? 
GINEVRA (zu Lanval): 

Seid mir willkommen, schöne Unbekannte! 
ARTUS (zur Seite): 

Sie ist schon eifersüchtig! 

(laut) Seid willkommen! 
LANVAL (sich verneigend): 
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Ich danke für den freundlichen Empfang. 

— Ihr müsst Ginevra sein, lügt nicht die 

Kunde, 

Die überall von Eurer Schönheit geht — 
GINEVRA (zur Seite): 

Ein kecker Jünglingsstreich, doch er gefällt mir. 
(laut) Ginevra bin ich; zwar ob das Gerücht 
Log oder wahr sprach, will ich nicht erkun- 
den. 

Zu viel seh’ ich der schönen Damen hier, 
Die grossem Ruhm verdienen — 

ARTUS : Ja, Ihr selbst, 

Holdsel’ge Unbekannte — 

GINEVRA: Herr und König, 

Ihr seid im Eifer — 

ARTUS (für sich): Eifersüchtig ist sie! 

LANVAL (zu Artus): 

Ich wusst’ es wohl, Ihr seid der König Artus ! — 
ARTUS: Der König, Euer Diener! 

LANVAL: Ihr erdrückt mich 

Durch Eure Freundlichkeit. 

GINEVRA (zu Artus): Sie wird ganz rot, 

Sie ist den leichten Hofton nicht gewöhnt; 
Schont sie, mein Herr Gemahl! 

ARTUS: • Wie lieblich ist 

Die Röte auf des Fräuleins zarter Wange! 

Ja, ich versteh’ mich auf Gesichter! Dieses 
Ist eins von denen, die am Hofe selten — 
GINEVRA (zur Seite): Das glaub’ ich — 
ARTUS: In dem Walde wuchst Ihr auf. 

Fern von der Männer Arglist und Betrug, 

Mit Blumen , keusch und rein , wie Euer 

Antlitz, 
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Den reinen Himmel saht Ihr, und des Abends 
Gingt Ihr zu Bett, Ihr faltetet die Hände, 
Für Eure Eltern betend; Ist’s nicht so? 
GINEVRA: Wie sie beschämt ist! 

ARTUS: Ja, Gesichter kenn' ich; 

Ich lese einem jeden auf der Stirn, 

Was ihm geschehen, was er ist und will. 

So Euch, mein Fräulein — 

GINEVRA: Nein, Ihr dringt Euch auf! 

Was warft Ihr eben mir vor? 

ARTUS: Darf ich sagen, 

Was ich auf Eurem schönen Antlitz lese? 
LANVAL: Herr, Ihr beschämt mich! 

ARTUS: Nicht für immer werdet 

So abgeschieden Ihr im Walde wachsen: 

Das Schicksal las Euch aus für einen Garten, 
Wo viele andre schöne Blumen blühn, 

Ihr sollt die schönste sein — 

GINEVRA: Hört nicht auf ihn — 

LANVAL: Ihr macht mich ganz verwirrt — 
ARTUS: So schöner seid Ihr, 

Kommt zu der mädchenhaften Röte noch 
Scheu und Verwirrtheit. Eine kurze Zeit 
Währt solcher Reiz nur in des Weibes Leben, 
Die zwischen Kind und Frau — 

GINEVRA: Sie kam zu mir, 

Nicht zu den Männern, Herr — 

ARTUS: Ich leugne nicht 

Des voll erblühten Weibes reife Schönheit, 
Die sich kennt, Mann und Weib — 
GINEVRA: Die Ehebrücke, 

Dass Ihr sie nicht versuchen könnt, wie 

schade! 
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ARTUS: 

Bin ich Euch untreu, Königin? 

GINEVRA: Vielleicht 

Nur so, wie jener Ritter, der sich rühmte! 
LAN VAL: 

Nur wen’ge Stunden, hatt’ ich mir gedacht, 
Wollt ich bei Euch verweilen, und in Ehr- 
furcht — 


ARTUS: 


Ehrfurcht, das ist das rechte Wort! Ja gänzlich 
Ist sie ein Kind! O, ich kann Mienen deuten! 


GINEVRA: 


Dann unter meinen Schutz, wenn sie ein 

Kind ist, 

Der Männer Frechheit nicht entgegnen kann. 
ARTUS: 

Recht habt Ihr, Gattin, Ihr nehmt sie in Ob- 
hut. 


LAN VAL: 


Ich weiss nicht, Herr, ich war wohl allzu- 
kühn — 


GINEVRA: 


Besorge nichts, Du stehst in meiner Hand! 
LAN VAL: 

Ich fürchte doch, mein Vater ängstigt sich — 
ARTUS: 

Ich lass’ ihn rufen — 

LANVAL: Nein, ich bitt’ Euch, nein, 

Er weiss nicht, dass ich kam, und würde 

strafen 

Mit harten Worten mich für meine Keckheit. 
ARTUS: Er ist wohl streng, der Vater? 
LANVAL: Ja, sehr streng. 
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ARTUS: 

Ich bin sein König, und ich mach’ ihn milde. 
LAN VAL : 

Ach, Herr, ich bitt\Euch, tut es nicht, ich 

kenn’ ihn. 


GINEVRA: 

Du quälst das arme Kind mit Deinen Reden. 
LAN VAL: 

Verzeiht mir gnädig; lasst mich nun zurück. 
ARTUS: 

Zurück? Dich in den finstern Wald? Das 

geht nicht. 

Es ist so spät; des Mondes matter Schein 
Verändert alles; Du verirrst Dich, Kind — 
LANVAL: Ich kenne Weg und Steg — 
ARTUS: Doch nicht bei Nacht. 

Hier bleibst Du, bei uns; in des Morgens Frühe 
Geleitet Dich ein sichrer Mann nach Hause — 
LANVAL: 

Das darf ich nicht! Ach wär ich nie ge- 
kommen! 

ARTUS: Die kleine Neugier, was? Das ist die 

Strafe ! 


GINEVRA: 

Recht hat der König, es ist viel zu dunkel 
Für solches hübsches Kind — 

ARTUS: Es wird ein Zelt 

Für sie zurechtgemacht — 

GINEVRA: O nein, mein Herr; 

Denkt an die Ehebrücke! 

ARTUS: Und Ginevra 

Gibt eine ihrer Fraun, bei Euch zu schlafen; 
Die werd’ ich selbst bestimmen — 
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G1NEVRA: Beinah scheint mir 

Doch richt’ger, wähle ich die Dame aus. 
Herr, müht Euch nicht um solche Frauen- 
sachen, 

Um solche kleinen Dinge, die nicht würdig 
Des grossen Geistes und des hohen Amtes! 
ARTUS: 

Auch gut. Doch, fällt mir ein, nehmt sie zu 

Euch — 

GINEVRA: 

Zu mir soll ich sie nehmen in mein Zelt? 
ARTUS: Warum nicht? 

GINEVRA: Nein, das schickt sich nicht. 

LAN VAL: Die Ehre 

Ist wohl zu gross für mich. 

ARTUS: Was soll das heissen? 

Ihr schlaft im Zelt der Königin, ich will es! 
GINEVRA: 

Ich muss ersuchen, Herr — 

LANVAL: Ich muss Euch bitten — 

ARTUS: Was bitten, w r as ersuchen! 

(Das Zelt der Königin wird auf geschlagen , 
nebenan das des Königs. Das GEFOLGE ver- 
schwindet allmählich während des folgenden) 

Schöne Fremde, 

Eu’r unerwartet Kommen hat den Abend 
Uns heiter abgekürzt; nun wird es Zeit, 

Des Schlafs zu denken; müde sind wir alle. 
Sprecht nicht mehr, liebes Kind, wenn Euer 

Vater 

Euch schelten will, so sagt ihm, wo Ihr schlieft. 
LANVAL: Ja, lieber möcht’ ich — 
GINEVRA: Lieber möcht’ ich, Herr — 
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ARTUS: 

Ich möcht’, ich möcht’ — Was möcht’ ich? 

Artus will. 

Und was ich will, nehm’ ich auf meine Hörner. 
Macht mich nicht ungeduldig! 

GINEVRA (lacht anhaltend). 

ARTUS: Nun, was lacht Ihr? 

Zwei Fraun zusammen haben stets zu kichern! 
Wenn Eins ein Mann war’, das war’ anders, 

was? 

Da kann man Schönrestun, als dass man lacht! 
LANVAL ( lacht gleichfalls los). 

ARTUS: 

Das lob’ ich, Kleine; nun ergib Dich nur! 
Die Nacht wird nicht so schlimm, wie Du 

gedacht. 

GINEVRA: 

Nun lebt recht wohl, Gemahl, nehmt’s auf 

die Hörner! 

(Ab ins Zelt mit Lanval.) 

ARTUS: 

Auf Wiedersehen, holde fremde Schöne, 

Und dass mich Deine Liebe endlich kröne! 
(Ab in sein Zelt.) 

(Die Beine kommen oben wieder zum Vorschein; 
GALT ATZ ARS Stimme von oben.) 

GALTAT ZAR: Wenn Du allein bist, so 
denke, dass Gott und Dein Gewissen bei 
Dir sind. Aber Ofen , Bett und Kanne, 
sind gut dem alten Manne. Nämlich, weil 
mich gefroren hat, und hungern tut mich 
auch, denn jeden friert nach seinen Klei- 
dern und einem hungrigen Bauch kann 
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niemand lügen. Aber unser Herrgott will 
nicht, dassWeissbrot auf den Bäumen wachse, 
und Jäger, Fischer und Hahnreie müssen 
viel Geduld haben. 

DOMPFAFF (tritt auf , in den Kleidern Gal - 
tatzars und Lanvals, lächerlich ): I..I..I..Ich 
halte nichts von den Menschen. U..U. .Un- 
schuld u. . u. . und Sittenreinheit g. . gibt es 
nicht bei ihnen. I..Ich will wieder im Wald 
leben. U..U.. Und ich kann auch ihre Speisen 
nicht vertragen. S..Sie haben s..sich von 
der Natur entfernt. 

GALTATZAR: Recht tun, lässt sanft ruhn, 
aber unrecht Gut gedeihet nicht. Das ist 
der Mann, der mir meine Kleider gestoh- 
len hat. 

DOMPFAFF: S..S. .Sie haben Abtritte aus 
Ma.. Mahagoniholz, a..a..aber eine gesunde 
V. .Verdauung haben sie alle nicht. 

GALTATZAR: Heda! 

DOMPFAFF: Wa. .Wa. .Was ist das? Wi. .Wi. . 
Willst Du mich hauen? 

GALTATZAR: Ich bitte Dich, gib mir meine 
Kleider wieder, ich will Dir ein Geschenk geben. 

DOMPFAFF: W..W. .Was willst Du mir schen- 
ken? Ha.. Ha.. Hast Du da oben vielleicht 
ei.. eine Nymphe? Ich k..k.. komme gleich! 
(steigt auf den Baum und verschwindet oben ; 
das Folgende unsichtbar von oben). 

GALTATZAR: Wer einen Dieb laufen lässt, 
den fängt man an seiner Statt. 

DOMPFAFF: Wa. .Was machst Du denn? 
I..I..Ich habe Angst. 
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GALTATZAR: Wenn der Fuchs zeitig ist, 
trägt er selbst den Balg zum Kürschner. Gib 
mir meine Kleider, Du Spitzbube I 

DOMPFAFF : D. . Das hast Du wohl ge., gelogen, 
d..dass hier eine Nymphe ist? 

GALTATZAR: Nymphen gibt es bloss in der 
Stadt, das ist unanständig, von ihnen zu 
sprechen. Kommt die Hure ins Herz, kommt 
sie auch in den Seckel, aber mit Speck 
fängt man Mäuse, und die Buben lockt 
man mit Huren. 

DOMPFAFF: I..I..I..Ich w..w..will ja gar 
nicht D.. Deine Kleider! H..Hier hast Du sie! 

GALTATZAR: Wer alle Prügel aufliest, be- 
kommt bald den Arm voll! 

(Man hört Schläge.) 

DOMPFAFF: Au. .Au. .Au.. D..D..Das tut ja 
weh, i..i..ich kriege immer P..P. .Prügel! 
(Kommt herunter , läuft fort.) 

GALTATZAR (kommt herunter, angezogen): Ge- 
schleck will Streiche haben. Wehrender 
Hand wird immer Rat. Nun will ich wie- 
der nach Hause gehen (schnüffelt). Wie 
riecht das denn hier? Das riecht nach Bock. 
Das sind meine Kleider; die müssen ordent- 
lich ausgeklopft werden. Der Mann hat sehr 
gestunken. 

( ARTUS aus seinem Zelt; GALTATZAR hinter 

einem Baum.) 

ARTUS: 

Die Blumen duften süss, still stehn die Bäume; 

Nun schläft die Fremde sanft bei meiner Gattin, 


51 


Und gaukelnd sie umspielen reine Träume. 

Die Sterne gehen ruhig ihren Weg; 

Gleichmütig lebt Natur, und ohne Sorgen. 

Weshalb nur müssen wir in Leiden leben, 

In leerer Sehnsucht und in blindem Wollen? 

Nur wir — was sag’ ich! Ach, nicht alle 

Menschen 

Sind Solchem unterworfen — nur die Armen, 

Die auf die Höhen das Geschick gestellt, 

Damit sie Vieles sehn und Vieles wünschen. 

Froh gehn dem Landmann seine dürft’gen 

Tage, 

Zufrieden, zu gewinnen, ist der Krämer — 

GALTATZAR: Hoffen und Harren, macht 
manchen zum Narren. Bist Du ein Acker- 
ochs, so begehre keines Sattels. 

Zufrieden sein ist grosse Kunst, 

Zufrieden scheinen, blosser Dunst, 
Zufrieden werden, grosses Glück, 

Zufrieden bleiben, Meisterstück — 

ARTUS: 

Was krächzt mir da misstönig durch die 

Nacht? 

GALTATZAR: Galtatzar, Euer Gnaden zu die- 
nen. Nämlich: sorge, aber nicht zu viel, 
es geschieht doch, was Gott w T ill, und zu 
viel Sorge fällt in den Kot, unnütze Sorge 
macht früh alt, drum freue Dich, bis Du 
bist kalt. 

ARTUS: 

Was suchst Du vor dem Zelt der Königin? 

GALTATZAR: Adel ist von Bauern her, und 
wer Geld hat, der kann adelig leben. Näm- 
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lieh, es ist mehr um meine Frau, weil die 
gern eine gnädige Frau sein will — 

(GINEVRA und L ANVAL im Zelt, nachher her- 
vortretend; ARTUS und GALT ATZ AR verstecken 
sich hinter den Bäumen, während sie hervor- 
kommen.) 

LAN VAL : 

Verzeiht, ich täuschte Euch, doch nicht mit 

Willen. 

Ich bin nicht, die ich scheine — 

GINEVRA: Wie Ihr scherzt! 

Anmutig Kind, wer hätte das gedacht, 

Dass Ihr so übermütig könntet werden! 

Doch freilich sollte sein das bei uns Fraun, 
Wir müssen schüchtern scheinen vor den 

Männern, 

Und müssen’s wirklich sein; doch Heiterkeit 
Und Frohsinn mag drum immer in uns herr- 
schen, 

Und sind wir unter uns, wir Fraun und 

Mädchen, 

So wolln wir mehr nur lachen, wollen mehr 
In freier Lust uns freuen, selbst gesetzt, 

Dass zu frei sei dem mürrischen Geschlecht 
Der Männer unsre Lust; denn Lust und Lachen 
Erhält uns jung und schön. Ich will Dich 

küssen. 

LANVAL: So glaubt doch, Herrin — 
GINEVRA: Was denn, kleines Fräulein? 

Hier ist mein Ohr, sagt’s leise mir ins Ohr, 
Welch’ neuen Scherz habt Ihr Euch ausge- 
dacht? 
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LAN VAL: Ihr glaubt mir nicht! — 
GINEVRA: Wie gut Ihr spielen könnt! 

Wie ängstlich Euer Ton, und wie dabei 
Doch kunstvoll Ihr die Stimme tiefer senkt, 
In Eurer lust’gen Rolle Euch zu halten! 

Ihr müsst mir morgen, wenn die Damen alle 
Versammelt sind , den Scherz von neuem 

spielen ! 


ARTUS (zur Seite): 

Wie reizend hold sie die Verwirrung kleidet! 
Ginevra neckt sie, tut, als ob sie ihr 
Nicht glaube, was sie sagt, und macht’s zum 

Spass. 


LAN VAL : 


In solcher Lage, Herrin, seht Ihr mich 
Durch eigne Torheit, und durch Euern Scherz, 
Und durch der ungewohnten Kleidung Einfluss, 
Die fast, so scheint mir, mein Gemüt ver- 
ändert — 


GINEVRA: 

Recht, Dein Gemüt verändert, und zum Mädchen 
Dich gänzlich umschuf, schüchtern, unbeholfen, 
Und lustig, dass mit ernstestem Gesicht 
Du das Unglaublichste mir vorerzählst — 
ARTUS (zur Seite): 

Was es nur sein mag! Ob sie wirklich scherzt! 
LAN VAL: 

Ich bitt’ Euch, Herrin, nehmt mich nicht ins 

Zelt, 

Lasst vor dem Zelt mich schlafen! 

ARTUS (zur Seite): Ei, ei, ei! 

GINEVRA: 

Was, vordem Zelt! Was soll das heissen, Kleine! 
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Du bist zu kühn! Und so ein fromm Gesicht! 
Eins merke Dir von Einer, die erfahren: 

Bist Du vermählt erst, magst Du manches 

wagen — 

ARTUS (zur Seite): So, so! 

GINEVRA: 

Doch Mädchen müssen sorgsam wachen 
Auf ihren Ruf — 

ARTUS ( zur Seite): So, so! 

GINEVRA: Und wenn Du wirklich 

Hier einen Freund hast unter unsern Herrn, 
Du hältst ihn sichrer, wenn Du grausam bist. 
Treulos ist jeder Mann, wenn sich ihm bietet 
Gelegenheit und Gunst — 

ARTUS (zur Seite): Ja, ja, vielleicht! 

GINEVRA: 

Und hält ihn nur der Liebe Rosenkette, 

Und nicht der Ehe festgeflochten Band, 

Lässt er Dich bald um einer andern willen. 
Sein wir nun ehrlich: wir sind ebenso, 

Nicht wahr, wenn die Gelegenheit sich bietet? 
ARTUS (zur Seite): Hm, Hm! 

LAN VAL: 

Glaubt, Herrin, es ist wirklich Wahrheit, 
Nicht mehr kann ich Euch sagen, als ich sagte : 
Ich bin kein Weib — 

ARTUS (zur Seite): 

Was soll das nur bedeuten? 
Sie will allein sein und des Liebsten warten! 
LAN VAL : 

Ich war ein Narr, dass ich mich so verkleidet, 
Doch trieb mich Sehnsucht, Herrin, Euch 

zu sehn, 
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Und anders könnt’ ich nicht zu Euch gelangen. 
Nun hat mich alles so verwirrt, das Kleid, 
Das Mieder und der Schleier, dass ich nicht 
Das Schwert an meiner Seite spüre, dass ich 
Nicht weiss, wo ich die Arme lassen soll, 
Der unverhoffte freundliche Empfang, 

So dass ich wirklich so verlegen wurde, 

So stumm und schüchtern, dass auch Ihr nun 

glaubt, 

Ich scherze, wenn ich sage, dass ich Mann 

bin! 

Ich bitt’ Euch, lasst mich! Hätt’ ich doch 

nur erst 

Die Röcke aus, und hätte Hosen an! 

ARTUS: 

Höchst sonderbar! Die Worte klingen echt. 
GALTATZAR: Es heisst doch, ein Hund ist 
nicht lange an eine Bratwurst gebunden, 
aber hier soll man sagen: wer sich zu 
Frommen setzt, der steht bei Frommen auf. 
GINEVRA: 

Wenn Ihr es so sagt, muss ich Euch wohl 

glauben. 

Zwar scheint Ihr etwas närrisch, lieber Herr, 
Ihr habt das Huhn im Topf und esst es 

nicht. 

Nun gut, so ist’s; seidLanval, wenn Ihr wollt. 
Doch, Herr, eins macht mich wundern. Klagtet 

Ihr 

Mir Eure Liebe nicht zu so viel Malen — 
ARTUS: So, Lanval? Ei, was hör ich! 
GINEVRA: Lagt im Ohr 

Mir bis zum Überdruss mit Euren Wünschen, 
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Und nun, da harmlos ich vertrauend glaube 

An Eure Maske, alle für ein Weib 

Euch halten, wie ich selbst, das Glück Euch 

schenkt, 

Dass Ihr in einem Zelt, auf einem Lager 
Mit mir die Nacht sollt ruhen, da verschmäht 

Ihr 


Mit einemmal, was vorher Ihr ersehnt, 

Um dessentwillen Ihr Euch so verkleidet — 
Das war der Grund doch — wisst Ihr einen 

andern? 

Gesteht, ich habe Recht, mich zu verwundern 
Ob solchen Widerspruchs; gesteht es selbst, 
Ob Euer Handeln nicht beleid’gend istl 
LAN VAL: 


Ihr scheltet ernstlich, Herrin, und mit Recht. 
Doch tadelt nichts Ihr, das ich selbst nicht 

tadle. 

Die Liebe mag entschuld’gen manche Tat, 
Die unentschuldbar sonst; mein Torenstreich, 
Vielleicht würd’ er verzeihlich sonst Euch 

scheinen — 

Nichts kann ich sagen, Herrin, als: Verzeiht, 
Verzeiht trotzdem, und lasst mich von Euch 

gehn. 


GINEVRA: 

Ihr denkt Euch leicht des Abenteuers Aus- 
gang. 

Vergesst nicht, Ritter, dass Ihr mich beleidigt. 
Ob ich verzeihn kann, weiss ich nicht, und 

weiss nicht 

Ob ich Euch ruhig gehen lasse — 

ARTUS: Recht so! 
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GALTATZAR : Es ist alles bescheert Ding, und 
wo’s der Brauch ist, legt man die Kuh ins 
Bett. 

LAN VAL : 


Dann, Herrin, also ohne Eu’r Verzeihn! 

Lebt wohl, ich kann nicht anders (will gehen). 
GINEVRA: Bleibt, ich rufe! 

Wisst Ihr, wie’s Joseph ging bei Potiphar? 
Und Joseph hatte nicht sich eingeschlichen 
In Weihertracht, die Herrin zu betrügen. 
LANVAL: Was wollt Ihr, Herrin? 

GINEVRA: Ich will wissen, Lanval, 

Weshalb Du kamst so sonderbarer Weise, 
Und was der Grund, weshalb Du nicht be- 
nutzt, 

Was die Gelegenheit Dir bot. 

LANVAL : Ich darf nicht 

Mehr sagen, als ich sagte. 

GINEVRA: Gut, dann ruf ich. 

Du weisst, was Dir geschieht, entdeck* ich 

Dich. 


LANVAL: 


Ich bitf Euch, Herrin, bitf Euch bei der Liebe, 
Lasst mich in Frieden ziehn. Könnt ich bei 

Höherm 

Euch anflehn, tat ich’s; doch für edle Herzen, 
Wie Ihr seid, ist das Höchste ja die Liebe. 
Gibt’ s etwas, das aus unserm engen Selbst 
Aus dunklem Sarg uns in die Sonne reisst, 
Uns Flügel schafft der Lerche, dass wir ju- 
belnd 

In blaue Luft uns heben, uns gesellt 
Zum Licht wohltät’ger Sterne, freudig uns 
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Macht zu Verschwendern unsres Selbst, wie 

Rosen 

In Duft aushauchend sterben, wie der Regen 
Erquicken Pflanz’ und Tier, in Güte glücklich, 
Im Geben selig, froh nur im Verschenken — 
Nie wusst ich ja, was Liebe ist, zuvor, 

Im Himmel sein durch Treue halten, Treue 
Empfangen — bei der Liebe bitt’ ich, Herrin — 
Lasst mich und freut Euch, dass Ihr Güte übt. 
GINEVRA: 

Welch’ eigner Ton! Ihr rührt mir an das Herz. 
Geht, Freund! Ich dank’ Euch, dass Ihr 

Gutes lehrtet! 

LAN VAL : 

Wer gibt, ist glücklich, glücklich ist, wer nimmt 
(küsst ihre Hand , will gehen), 

ARTUS ( vorkommend ): 

Noch nicht mein Freund! Ein neuer Frager 

kommt. 

GINEVRA: Der König! 

LANVAL: Weh, ich bin verloren! 

ARTUS (zu Gineura ): Manches 

Hab’ ich gelernt, das ich vorher nicht wusste. 
GINEVRA: 

Das lernt ein Lauscher leicht. 

ARTUS: Hatt’ ich nicht Recht 

Zu lauschen? 

GINEVRA: 

Nein. Du bist ein Mann und König. 

ARTUS: 

Wie leid mir’s um die Ehebrücke tut! 
GINEVRA: 

Du hättest sie begangen? 
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ARTUS: 

Des überführten Weibes 
GINEVRA: 


Alter Schachzug 
Überführten? 


ARTUS: 

Den Mann zu zeihn des eigenen Vergehns. 
GINEVRA: Welch’ ein Vergehn? 


Du wolltest’s ja auf Deine Hörner nehmen! 
ARTUS: Zum Teufel, Hörner! 


GALTATZAR: Nach der Hochzeit erkennt 
man des Weibes Bosheit. Man muss auf 
das Beste hoffen und das Böse gewarten. 
ARTUS (zu Lanval ): 

Und Ritter, Ihr, wie kommt Ihr zu der Tracht? 
LANVAL : 

Das ist Geheimnis, Herr, Ihr wisst es ja. 
ARTUS: 

Ich will’s Euch offenbaren, lieber Freund. 
Mit dieser schnöden Frau im Einverständnis 
Habt Euren König Ihr betrügen wollen. 

He, Wachen! Führt die beiden ins Gefängnis! 
LANVAL: 

Noch nicht, Herr! Offenbart nicht den Ver- 
dacht, 

Der Euch nicht wen’ger kränkt, wie Eure 

Dame; 

Lasst Euch erklären — denn in solcher Lage — 
Verzeih, Mabilia, dass ich ungehorsam, 


ARTUS: 

Mit diesem Mann. 
GINEVRA: 


Du warst in Deinem Zelt 


Weil Du es selbst befahlst. 


GINEVRA: 


Ja, das sagtest Du! 
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ARTUS: 

Nun schnell, Herr, wenn Ihr etwas vorzu- 
bringen ! 

LANVAL: Ich bin vermählt — 

GINEVRA: Vermählt, das dacht ich doch! 

Mit wem? 

LANVAL: Gebunden bin ich so in Liebe 

An meine Dame — Königin, verzeiht mir — 
Kein Weib der Welt vermöchte meine Treue 
Je zu erschüttern, die ich zu ihr habe. 
ARTUS: 

Unsinn! Da wärt Ihr wohl der erste Mann! 
GINEVRA: 

Ja freilich! Du verstehst nicht solche Liebe, 
Das weiss ich ja! Du folgtest jeder Lockung! 
Wer selbst nicht treu, fasst Andrer Treue nicht! 
ARTUS: 

Vergeblich führst Du solche Reden, Weib. 
Das also ist das Ganze? Heda, Wache! 
LANVAL: 

Nein, Herr, nicht alles — ach, Ihr kennt sie 

nicht; 

Wenn Ihr sie kenntet, würdet Ihr mir glauben. 
GINEVRA: 

Bringt sie zu uns, ich will als Schwester sie 
Umarmen — 

ARTUS [zu Lanval): Weiter nichts? 
LANVAL: Sagt selber, Herr, 

Wenn Euch ein Quell das schönste Wasser böte, 
Rein, wie es aus des Berges Herzen quillt, 
Der musste töricht sein, der seinen Durst 
Dann noch an schmutz’ gern Wasser stillen 

wollte — 
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GINEVRA: Wie, Lanval, hör ich recht? — 
LAN VAL: Mein Weib, o Herr, 

Ist über allen Frauen, die ich sah, 

An Reinheit ein Demant, ein Turm an Treue, 
Ein Gott an Güte, fröhlich, wie ein Vöglein, 
Und schön, o Herr, wohl hundertmal so schön. 
Wie Königin Ginevra, die doch schön ist — 
GINEVRA: 

Vermessner, hundertmal so schön wie ich? 
(Zu Artus): 

Das hörst Du, Herr? Du kamst, mich zu 

verhöhnen? 

He, Wachen, her! 

ARTUS: Was macht Dich plötzlich rasend? 

GINEVRA: 

Mich, rasend? Ich bin ruhig, kalt wie Eis. 
Doch bin ich Königin, soll ich ertragen, 

Dass Eure Leute mich verspotten? Wachen! 
ARTUS (zu Lanval): 

Ich glaub’ Euch, Freund, Ihr habt mich über- 
zeugt; 

Doch habt Ihr, scheint’s, nun meine Frau als 

Feind! 

GALTATZAR: Weiber sind Katzen mit glat- 
ten Bälgen und scharfen Tatzen. Weiber- 
lieb und Herrengunst sind nicht mehr als 
blauer Dunst. 

GINEVRA: 

Wo sind die Leute? Herr, ich muss Euch 

schelten, 

Ihr habt sie schlecht in Zucht. Sie schlafen 

wohl? 

He, Wachen! Hört Ihr nicht? 
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ARTUS: Sie kommen schon. 

(Die Wachen erscheinen und führen Lanval 
gefangen fort.) 

LANVAL: 

Ich weiss nicht, Herrin, ohne meine Absicht — 

GINEVRA: 

Führt ihn mit fort, er ist ein Mann, verkleidet 

Schlich er sich ein — 

ARTUS (ironisch): Weil schöner seine Frau. 

(Alle ab, ausser GALTATZAR .) 

GAT ATZ AR: Wer nichts zu zanken hat, der 
nehme ein Weib, aber Weibernehmen ist 
kein Pferdehandel. Es ist leichter, wider 
den Satan streiten, als wider ein schönes 
Weib, aber ein hässliches Weib ist ein guter 
Zaun um den Garten. Es ist schlimmer, 
ein Weib zu reizen, denn einen bissigen 
Hund; bei Leibe trau’ keinem Weibe, denn 
Brunst, Flut und Weibertücke gehen über 
alle Stücke. Das Weib ist veränderlich wie 
Aprilwetter, und zwischen eines Weibes Ja 
und Nein lässt sich keine Nadelspitze stecken. 
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AKT III. 

Scene wie im ersten Akt. UTER, GALT ATZ AR. 

UTER: E..E.. Einem weisen K.. Knechte soll 
der Herr dienen, S. . Sirach am zehnten, 
V. .Vers achtundzwanzig. 

GALTATZAR: Diene einem Narren in seiner 
Sache nicht, und siehe seine Gewalt nicht an. 

UTER : T. .T. .Trachte nicht Böses wider Deinen 
F..F. .Freund , der auf T.. Treue bei Dir 
wohnet. Sp..Sp..Sp.. Sprüche S..Salomonis 
am dritten, V..Vers neunundzwanzig. 

GALTATZAR: Gescheite Leute müssen keine 
Narren sein. Wenn die Narren kein Brot ässen, 
wäre das Korn wohlfeil. Ein Narr macht zehn 
Narren, abertausend Kluge noch keinen Klu- 
gen. Nämlich Narren wachsen unbegossen, 
und Narrenspiel will Raum haben. So auch 
Du. Aber es ist nicht richtig, wenn man sagt: 
Jeder Narr ist seines Vorteils gescheit. Denn 
Dir wäre wohler, wenn Du jetzt fortliefest 
und suchtest Dir einen anderen Herren, aber 
ich bin im Schaden, wenn sie Herrn Lan- 
val verurteilen, denn was an den Galgen 
gehängt wird, das bezahlt keine Schulden. 

UTER: E.. Ein Mietling achtet nicht s..s.. seines 
Schafes. A. . Abimelech war ein treuer Knecht, 
e.. ersten Mosis zwanzig. Ei, Du frommer 
u..u..und getreuer Knecht, Du bist über 
wenig getreu g.. gewesen, d..d..das ist näm- 
lich mein Herr, das w.. wenige, ich w..will 
dich über viel setzen. Matthäus a. . a. . am 
fünfundzwanzigsten. 
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(Es treten auf ARTUS, GINEVRA, die RICH- 
TER y welche sämtlich sehr alt sind . LAN- 
VAL gebunden.) 

ARTUS: 

Nun, Herrn, fällt Euern Spruch. Ihr kennt 

die Tat 

Und die Beleid’gung. Da’s mich selbst betraf 
Und meine Gattin, will nicht selbst ich richten, 
Um jeden Schein der Tyrannei zu meiden. 

In Eure Hand hab’ alles ich gelegt, 

Und nach Gewissen müsst Ihr nun entscheiden. 
GINEVRA: 

Die Grösse der Beleid’gung ward Euch klar? 
SPRECHER DER RICHTER: 

Ganz klar liegt seine Schandtat uns vor Augen. 
ARTUS: Nun denn, so sprecht. 

SPRECHER: Verzeih uns, Königin, 

Wenn wir bedächtig, gründlich, sorgsam vor- 
gehn! 

GINEVRA: Das wünsch ich, Herrn. 
SPRECHER: Nun denn, es ward uns klar, 

Dass zwei Vergehen zu betrachten sind. 

Das erste, dass der Mann in Weibertracht, 
Die Unschuld, das Vertraun der Königin 
Missbrauchend, in ihr Zelt sich nächtlich schlich. 
Das zweite: Dass er frechen Sinns behauptet, 
Nicht nur: Die Königin sei nicht die schönste 
Von allen Damen, die der Erdball trägt; 
Nein, eine Dame gäb’s, die hundertmal 
So schön sei, als die Königin Ginevra. 
ARTUS: 

So ist’s. Frech hat die Unschuld er miss- 
braucht. 
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GINEVRA: 

Und unverschämt beleidigt meine Schönheit. 
SPRECHER: 

Den ersten Punkt betreffend, ist die Lage 
Der Sache klar. Indessen fragt es sich: 

Ist zur Entschuldung etwas anzuführen? 
Nun müsst Ihr uns verzeihen, hohe Herrin; 
Wir alle hier sind alte Männer schon, 

Die längst Cupidos Pfeil nicht mehr berührte. 
Als wir das Urteil uns besprechen wollten, 
Da dachten wir an Euch, Frau Königin, 

Und uns’re Herzen, abgebrauchte Muskeln, 
Die mühsam nur und schwach das Blut noch 

treiben, 

Sie schlugen plötzlich heftig, und ein Seufzer 
Entrang sich jedem Mund, der seit Jahr- 
zehnten 

Nur Paragraphen sprach und Rechtsurteile — 
ARTUS: Macht’s kurz! 

GINEVRA: Weshalb denn? Fahrt nur fort! 

SPRECHER: Wo war ich? 

GINEVRA: Wie Ihr geseufzt habt. 
SPRECHER: Ja, und jeder sprach: 

Quemadmodum sechs, zehntes Buch, Pandekten, 
Der erste, fünfte, zehnte Absatz: Paulus, 
Pomponius, Gajus kommt in Frage hier, 
Benebst dem Kommentar des Bartolus. 

Das Buch ist da. 

(Lässt sich einen grossen Schweinslederband 
geben) 

Wo hab’ ich meine Brille? 

ARTUS: 

Den Paragraphen lasst, ich glaub’s auch so. 
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SPRECHER: 

Die fleischgewordne Logik ist das Recht. 
Herr, höher steht es, als der König steht, 
Fast möcht’ ich sagen: höher selbst wie Gott. 
Die Logik ist das Höchste — 

DIE RICHTER: Ist das Höchste! 

SPRECHER: 

Selbst Gottes Allmacht kann nichts gegen sie. 
DIE RICHTER: 

Des Rechtes Würde hat er ernst gewahrt! 
ARTUS: Nun weiter! 

SPRECHER: Ja, wo war ich? 

DIE RICHTER: Bartolus 

War Euer letztes Wort. 

SPRECHER: Ja, Bartolus. 

Ums kurz, volkstümlich, fasslich denn zu 

sagen: 

Wer, wenn er, wo er, während er begeht 
Solch eine Tat, die, sei’s an sich verboten, 
Sei’s durch Kontrakt ihm untersagt, den er 
Mit dem geschlossen, gegen den die Handlung 
Gerichtet ist, sei’s nur in dem bestimmten 
Fall untersagt, sei’s überhaupt, absichtlich 
Die Tat begeht, in dem strafmünd’gen Alter 
Sich schon befindet, unter einem Zwang 
Besagte Tat begeht, die, wie erwähnt, 

An sich verboten, oder durch Kontrakt 
Ihm untersagt ist, auch begangen ist 
An dem, mit dem er den Kontrakt geschlossen, 
Der Mann ist straffrei. 

ARTUS: Das versteh’ ich nicht. 

SPRECHER: 

Ihr seid ein Laie, Herr. Verzeiht. Ich will Euch 
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Den Fall mit Laienworten jetzt erklären. 

Der, welcher, wenn er, während er, zur Zeit, 
Wo er die Actio tut, zwar strafbar ist, 

Forti majori unterliegt, an sich 

Demnach strafbar sein müsste, ist nicht strafbar. 

ARTUS: Ja, das versteh’ ich. 

SPRECHER: Nämlich, es liegt so. 

Ein junger Mensch, wie dieser Lanval ist, 
Der ist doch jünger, wie wir alten Leute? 
Wenn nun in uns der Reiz der Königin 
Schon solche Wunder tut, wie er getan hat 
— Ich selbst hab’ ein Gedicht gemacht, er- 
rötend 

Gesteh’ ich’s ein; ein Freund von mir ward 

schlaflos 

Und gab sich drum in ärztliche Behandlung, 
Ein andrer las in Dichtern, ja, liest noch! — 
Wie musst’ es wirken in dem jungen Mann! 
Drum glauben wir, er handelte nicht frei, 
Wie er als Weib sich einschlich, und die Tat 
Geschah in einer Art von Wahnsinn. Hierum 
Befragten wir nun diesen Sachverständ’gen. 
DER SACHVERSTÄNDIGE: 

Die heut’ge Wissenschaft steht auf dem Stand- 
punkt, 

Dass Ansteckung in solchen Fällen vorliegt. 
Seit zwanzig Jahren hab ich nun an Fröschen 
Versuche angestellt; auch an Kaninchen, 
Doch mehr an Fröschen. Meine Ansicht ist: 
Die freie Will’nsbestimmung fehlte hier. 
SPRECHER: 

Hinsichtlich seines ersten obgenannten 
Verbrechens sprachen demnach wir ihn frei. 
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ARTUS: Hm?! 

GINEVRA: 

Und das zweite, das das Hauptverbrechen ? 
UTER: A..Aber Du 1.. lassest sie frei gehen 
wie Schafe, dass sie g. . geschlachtet werden, 
und sp..sp..sp..arest sie, dass sie erwürget 
werden. J.. J.. Jerimias am zwölften, V..V..Vers 
drei. 

GALTATZAR: Wer sich über des andern 
Glück freut, dem blüht sein eigenes; Schul- 
den liegen und faulen nicht; wer das Tuch 
zum Mantel stiehlt, dem schafft der Teufel 
auch das Unterfutter. 

SPRECHER: 

Zum zweiten Punkte kommen wir nun- 
mehr. 

Die Richter waren einig, dass Beleid’gung 
Des Jünglings Rede war. Von allen Frauen, 
Die uns bekannt sind, ist die Königin 
Die schönste — nein, zu schwach ist dieser 

Ausdruck; 

Das hiesse ja, vergleichen könnt’ man andre 
Mit ihr, die eben unvergleichlich ist. 

Also ergibt sich: Was der Jüngling sprach, 
Ward nicht gesagt, um etwas festzustellen, 

So wie der Richter, oder Sachverstand’ge 
Ohn’ Ansehn der Personen etwas feststellt: 
Unwahres ward gesagt, um zu beleid’gen. 
Nun heisst’s im Titel sechs des Codex fünf, 
Im vierten, neunten, elften Absatz, Decius, 
Justinian und Diocletian — 

Das Buch, wo ist die Brille — 

ARTUS: Lasst, geschenkt! 
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SPRECHPR: 

Das Recht, Herr, ist die fleischgewordne Lo- 
gik - 

ARTUS: 

Ich weiss. Was ward entschieden? 
SPRECHER: Ja, was sagt’ ich? 

DIE RICHTER: Bei Diocletian. 

SPRECHER: Ja richtig. Also. 

Dazu kommt noch die Majestätsbeleid’gung. 
Entschieden ward: Er ist des Todes schuldig. 
GINEVRA: Des Todes? 

ARTUS: Todes? 

LAN VAL: Todes? 

UTER: T..T. .Todes? 

GALTATZAR: Todes? 

Hin ist hin, da leiht kein Jude mehr drauf. 
Für deine Schuld nimm Haferstroh, sonst 
machst nur Advokaten froh. 

LAN VAL : 

So soll ich wirklich denn in meiner Jugend 
Ruhmlos zum Tode gehn und ehrlos sterben? 
Verdient’ ich das? Was hab’ ich denn getan? 
GINEVRA: 


Ihr seid zu hart, die Strafe wollt’ ich nicht 
SPRECHER: 

Nach dem Gesetze fall’n wir unser Urteil, 
Uns selbst ist’s leid. Ich hab’ ein gutes Herz — 
(Er zieht ein Taschentuch hervor und trocknet 
sich die Tränen ab; nach und nach weinen 
auch DIE ANDEREN RICHTER , GINEVRA , 
ARTUS, LANVAL, UTER und GALTATZAR) 
Der Jüngling rührt mich — 

DIE RICHTER: Ja, er rührt uns alle. 
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SPRECHER: 

Doch ist das Recht die fleischgewordne Lo- 

gjj^ 

DIE RICHTER: Die fleischgewordne Logik — 
SPRECHER: Im Gesetz 

Steht für die Majestätsbeleid’gung Todesstrafe. 
DIE RICHTER: Die Todesstrafe — 
SPRECHER: Gebt ein andres Tuch. 

Meins ist ganz nass — o grausames Gesetz, 
Grausame Pflicht des Richters! 

ARTUS: Ich, als König 

Begnad’ge ihn — 

SPRECHER: Das kann der König nicht, 

Extravaganten Kommentar des Baldus — 
Den Baldus her, wo hab’ ich meine Brille — 
ARTUS: Lasst nur, ich glaub’s — 
SPRECHER: Die fleischgewordne — 

ARTUS: Ja doch! 

Was soll ich mit dem Jüngling nun beginnen? 
LAN VAL : 

Leb wohl nun, Luft, leb, Sonnenschein, nun 

wohl, 

Ihr grünen Bäume und ihr bunten Wiesen, 
Du Wild im Walde, lust’ger Bach . . . Mabilia! 
UTER: S..S..Sie haben ein h.. härter Ange- 
sicht denn ein Fels, u..und w.. wollen sich 
nicht bekehren, Jeremias am fünften; ich 
h. . habe D. . Deine Stirn hart ge. . gemacht 
a..a..als einen Demanten, E. . E. . E. . Ezechiel 
am dritten. 

ARTUS: Kein Mittel gibt’s? 

SPRECHER: Kein Mittel, Herr; der König 

Kann das Gesetz., ein neues Tuch. .Novellen 
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Buch dreizehn, einundzwanzig, zwölf, dazu 
Nachsehn den Gothofred — ad hoc nicht 

ändern ; 

Zwar Averroes sagt: Wer, wenn er, wo er . . 
ARTUS: Genug, genug — 

SPRECHER: Herr, das Gesetz! — 

ARTUS: Genug. 

LAN VAL: 

Ich bin bereit. Was unumstösslich ist — 
SPRECHER: Ja, unumstösslich — 

LANVAL: Und Notwendigkeit, 

Das soll mich würdig finden. Diese Tränen, 
Der Körper weint sie nur, der keiner Macht 
Des Willens sein Belieben fügen will, 

Nicht meine Seele, die mir untertan. 

Führt mich zum Richtplatz, ruft den Hen- 
ker her, 

Macht’s kurz, und seid barmherzig, weint 

nicht mehr, 

Erschüttert mein Gemüt durch Euren Schmerz 

nicht. 

SPRECHER: Ja, ja, ein andres Tuch! 
LANVAL: Und einen Trost 

NehnT doch ich [mit; denn war auch kurz 

mein Leben, 

So hohes Glück genoss ich, solche Freude: 
Erreicht’ ich Euer Alter selbst, ehrwürd’ge 
Und treue Richter, niemals könnt’ ich haben 
Je von Fortuna wieder solche Gaben. 

Drum preis’ ich selbst den frühen Tod; er spart 
Vom Gipfel abwärts mir die trübe Fahrt, 
Wie Einem, der erklomm der Götter Sitz, 
Trifft mich in Jubel und in Kraft der Blitz. 
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UTER: W. .Wenn ich b. . bitten darf, a. . an- 
gehört zu werden, d. . denn ich b. . bin der 
D. . Diener d. . dieses M. . Mannes, u. . und 
w..weil i..ich n.. nämlich sch.. schon alt bin, 
a. . aber er ist n. . noch jung, u. . und er hat 
den rechten W. .Weg noch nicht g. .gefunden, 
u..und w. .wenn ich hingerichtet w. .werde, 
s. .so komme ich in das Himmelreich, z. .zu 
den lieben Engelein, a. . aber er fährt zur 
Hölle. D. . Deshalb w. .will ich an seine 
Stelle treten. 

LAN VAL: 

Du, Uter? Du? Du bist ein treuer Mann! 

Dein Anerbieten nehm’ ich nicht, doch komm 

An meine Brust, Du bist ein Freund im Tod. 

UTER: D. .Das schickt sich nicht, w. .weil 
Ihr ein Herr seid, u. .und ich bloss ein 
Diener, w. . wenn ich auch w. . wohlgefällig 
w. . wandle vor Gott, aber Ihr gehet in der 
Irre wie ein Schaf, Jesaias a. . am dreiund- 
fünfzigsten. 

GALTATZAR: Wer sich mischt unter die Kleie, 
den fressen die Säue. Nehmt Uter an und 
lasst Herrn Lanval frei. Wie leicht kömmt 
nicht ein Haar in die Butter. Ist Herr 
Lanval tot, kommt mein Geld in Not; aber 
bleibt er leben, muss er’s mir noch geben. 
SPRECHER: 

Auch das ist nicht erlaubt durch das Gesetz. 

Er ist dem Tod verfallen. 

GINEVRA: Ganz unmöglich 

Ist’s, ihn zu retten? 

SPRECHER: Ganz unmöglich, Herrin; 
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Er müsste selbst Unmögliches denn tun: 
Beweisen, was er sagte. 

GINEVRA [gedehnt): Soo? 

SPRECHER: Er müsste 

Uns hier, den Richtern, eine Dame zeigen, 
Die wirklich hundertmal so schön wie Ihr. 
Dann hätt’ er nicht beleidigt, sondern nur 
Gesagt, was wirklich. Doch Ihr wisst es selbst, 
Von allen Frauen seid die schönste Ihr. 

Und wenn — ich sage: wenn, und füge gleich 
Hinzu: der Fall ist ausgeschlossen — wenn 
Es wirklich eine schön’re Dame gäbe, 

Wie sollte er sie finden? Schon erwartet 
Der Henker ihn, zum Richtplatz ihn zu führen. 
(Der HENKER tritt auf mit seinen KNECHTEN.) 
LAN VAL : 

Wohl sprach ich, Richter, wahr: ich weiss 

die Dame, 

Die hundertmal so schön ist wie Ginevra. 
Mahilia ist es, meine liebe Gattin. 
SPRECHER: So sagt, wo ist sie? 

ARTUS: Sagt, wo ist sie? 

LANVAL: Niemals 

Darf sie ein andrer sehen, wie ihr Gatte. 
ARTUS : 

Zu viel verlangt Ihr wohl von unserm Glauben. 
SPRECHER : Wenn Ihr die Wahrheit spracht — 
LANVAL (mit Würde ) : Ich sprach die Wahrheit. 
SPRECHER: 

Schont Euer Leben, Herr, und schickt nach ihr. 
Wenn Eure Not sie wüsste, käme sie 
Von selber wohl! 

LANVAL: Zu schicken brauch’ ich nicht. 
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Hier, diesen Ring, den ich am Finger trage, 
Muss ich nur drehen, dann erscheint sie hier. 
Doch lieber will ich nun dem Henker folgen, 
Als ihrem Wunsche ungehorsam sein. 
SPRECHER: 

Wie Fabel klingt, was Ihr uns da erzählt. 
LANVAL : 

Hier bin ich, Henker, führe mich denn fort. 

[Der HENKER nimmt ihn an sich.) 

ARTUS: 

Noch nicht. Bedenkt Euch, Lanval, was Ihr tut. 
Die Ihr Gemahlin nennt, verbot Euch also, 
In Männergegenwart sie herzurufen? 

Ihr seid noch jung und kennt noch nicht die 

Frauen. 

Ein leichter Ungehorsam wird verziehn — 
GINEVRA: Was? 

ARTUS: Wird verziehn. Und ist sie 

wirklich schön — 
Ich kann wohl sagen: mir würd’s Freude 

machen, 

So schöne Frau zu sehn — 

GINEVRA: Ja Du! das glaub’ ich! 

ARTUS: 

Ich denke nicht, dass ein Weib traurig ist 
Ob solcher Schönheitsprobe, wenn sie siegt; 
Und wenn sie siegt, so bist Du ja befreit, 
Und siegt sie nicht, so stehst Du Dich nicht 

schlimmer 

Wie jetzt; denn mehr als sterben kannst Du 

nicht. 

LANVAL: 

Spart Eure Worte, Herr; was ich versprochen, 
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Will ich ihr halten, so wie sie mir hält 
Jedwede Treu und Liebe. Höher acht’ ich 
Das Kleinste, das sie wünscht, wie selbst mein 

Leben ; 

Nicht anders kann ich armer Mensch ja zeigen, 
Wie ich ihr dankbar bin, wie ich sie liebe. — 
Komm, treuer Uter; meinen letzten Gang 
Gehst Du mit mir; lebt wohl nun, Herrn und 

Damen. 

UTER (weinend): E. . E. . Er tut mir sehr leid. 
W..Wie Joseph, da er verkauft ward. 
E. . Ersten Mosis siebenunddreissig. 
SPRECHER: 

Ein neues Schnupftuch. Schnäuzen muss ich 

mich. 

GINEVRA: 

Noch einmal kommt zurück, (zur Seite) Mich 

rührt der Mann! 

So treue Liebe sei nicht unbelohnt, 

Und sollt’ ich selbst die Kosten tragen müssen. 
Ihr Männer wisst nur über uns zu spotten, 
Doch Herz hat keiner wie wir Frau’n, und Witz. 
So grausam wird die Liebste ja nicht sein, 
Mein Mann hat recht. Ich will ihn schon 

beschwatzen. 

(laut) Höchst kalt, Herr Ritter, scheint mir 

Eure Gattin; 

Gleichmütig lässt sie Euch zum Tode gehn — 
LAN VAL: Sie weiss nicht — 

GINEVRA: Und Euch selber nenn’ ich kalt; 
Ohn Abschiednehmen geht Ihr von ihr fort. 
Mabilia nennt Ihr sie; wär’ ich Mabilia, 

Ich würd’ Euch schelten, Lanval; tugendhaft 
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Mögt Ihr wohl sein und Euer Wort erfüllen; 
Doch ob Ihr liebt? Mir scheint es zweifelhaft, 
Und auch Mabilia, glaub’ ich, wird wohl 

zweifeln, 

Wenn Ihr so wenig Sehnsucht zeigt nach ihr. 
Wir Frauen sind so leicht ja zu betören; 
Fühlt, was Ihr wollt; zum wenigsten doch 

heuchelt, 

Und macht uns glauben, dass Ihr Liebe habt. 
LAN VAL: 

Ihr könntet wirklich zweifeln, Königin? 
GINEVRA: 

Was zweifeln! Lehrt mich Männer kennen, 

Lanval ! 

Ichweiss, Ihr liebt nicht; und wie ichesweiss, 
Weiss es Mabilia. Ist es denn so Grosses 
Für einen Ritter, in den Tod zu gehn? 

Er tut’s aus Stolz und Hochmut, weil er 

Mann ist, 

Weil, was er einmal will, ihm wicht’ger scheint 
Als unsre Tränen, als sein eigner Tod. 
LANVAL: Das könnt’ Ihr wirklich denken? 
GINEVRA: Ja, gewiss! 

Wer wirklich liebt, der sollte sich nicht sehnen, 
Zu schaun ein letztes Mal der Liebsten Antlitz? 
LANVAL: 

O, wie ich mich nach ihrem Antlitz sehne, 
Dem güt’gen Mund, dem klaren Augenpaar, 
Den lieben Worten — 

GINEVRA: Worte, Worte, Worte! 

Das Erste, das die jungen Herren lernen, 
Sind solche Worte, zärtlich süsse Reden; 

Ich kenne sie genug und glaube nichts, 
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Und auch Mabilia glaubt, ich schwör’ s Euch, 

nichts. 

LAN VAL : 

Nun denn, Ihr habt wohl recht. Sie könnte 

zweifeln ; 

Werweiss denn in der Welt, wie ich sie liebte 1 
Noch einmal will ich’s ihr zum Abschied sagen. 
(Er dreht den Ring. MABILIA erscheint aus 
dem Quell) 

MABILIA: 

Was tatst Du, lieber Freund! Ich wusst’ es ja, 
So leicht der Schwur, Du würdest doch ihn 

brechen. 

Treulos sind alle Menschen, und auch Du. 
Ruchloser, geh’ nun in die Welt zurück, 

Geh’ nur und rühme Dich, dass ich Dich liebte, 
Ruf diese an als Zeugen, glaubt man’s nicht, 
Dass eine Fee so töricht konnte sein! 
ARTUS: 

Erlaubt mir, Herrin, auf ein Wort nur — 
MABILIA: Narr! (verschwindet) 

ARTUS: Das nenn’ ich grob! 

LANVAL: Mabilia, süsse Gattin! 

UTER: K.. König S.. Salomo liebte edomitische 
Weiber, e. . ersten K. . Könige elf. 
SPRECHER: Erhabner Herr und König! — 
ARTUS: Ja, ich weiss! 

SPRECHER: Erhabne Königin Ginevra! — 
GINEVRA: Gut schon! 

SPRECHER: Das Recht, Herr — 

ARTUS: Ist die fleischgewordne Logik. 

SPRECHER: 

Ja, allerdings; indessen wollt’ ich sagen — 
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ARTUS: 

Dass Lanval Eure Forderung erfüllt hat, 
Und dass Mabilia schöner als Ginevra. 
SPRECHER: 

Mit schuld’ger Demut, doch der Pflicht ge- 
horchend, 

Erklären nunmehr die bestellten Richter — 
GINEVRA: Lanval ist frei. Schon gut. 
ARTUS: Man bind’ ihn los. 

SPRECHER: Verzeiht, Herr — 

ARTUS: Ich verzeihe — 

SPRECHER; Dass wir uns 

Nunmehr entfernen — 

ARTUS: Ja — 

SPRECHER: Ungnädig scheint Ihr. 

Indes wir mussten folgen unsrer Pflicht. 

(DIE RICHTER ab.) 

ARTUS: 

Ward Euer Wille nun erfüllt, Ginevra? 
GINEVRA: 

Doch ist’s mir lieber, als dass Lanval starb. 
Lebt wohl denn, Ritter. 

ARTUS: Dankt der Königin. 

(ARTUS mit GINEVRA ab.) 

GALTATZAR: Sehr ungleich geht’s auf Erden 
zu; ich heut, der gestern, morgen du — 
LANVAL: Pack Dich, sonst sollst Du meine 
Klinge spüren! 

GALTATZAR: Ich gehe schon. Was recht 
ist, hat Gott lieb; wer eine Geiss stiehlt, ist 
kein Bocksdieb, (ab), 

(LANVAL mit UTER allein.) 
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LAN VAL : 

Nun, treuer Uter, sattle unsre Rosse 
Und lass uns ziehn, weit fort von diesem Lande, 
In Länder, wo nicht Eich’ und Buche lauschen, 
Nicht grünes Waldmoos unterm Tritt uns quillt. 
Durch stille Täler kleine Bäche rauschen, 
Und knisternd durch die Büsche bricht dasWild. 
Denn durch Erinnrung wird mir Leid geboren, 
Und Traurigkeit macht schlecht den Sinn und 

feig; 

Drum will vergessen ich, was ich verloren, 
Und fröhlich ziehen in ein neues Reich. 
UTER: H. . Herr, I. . Ihr tut recht daran, denn 
sie w. .war eine T. .Teufelin. 

(VIVIANE und MERLIN werden sichtbar.) 
VIVIANE: 

Was einmal war, das kannst Du nicht vergessen ; 
Durch jeden Lebenstag bist Du ein andrer, 
Durch gestern bist Du heute; zieh vermessen, 
Mabilia trägst Du auch als Wüste nwandrer. 
Wär’ unserm Willen möglich, was Dein Meinen, 
In seinem Weissdorn liess ich hier Merlin; 
Wie sie vergass ihr Lachen, wollt’ ich ziehn, 
Mit Dir durchWüsten und vergäss’ meinWeinen. 
LAN VAL : 

Du bist ein Weib, Du kannst Dich nicht befrein, 
Doch eines Mannes Mut kennt keine Sorgen; 
Bin ich durch gestern heut, so will ich sein 
Durch freigewolltes Heut ein freies Morgen. 
Nichts Übles tat ich, dessen ich mich schäme, 
Denn das nur ist’s, was sich nicht lässt verwinden . 
Fand mich das Unglück, wird auch Glück 

mich finden, 
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Wenn ich nur nicht mich töricht sorg’ und gräme. 
MERLIN: 

Welch’ neue Töne schlugen an mein Ohr? 
Ist diese Weissdornhecke mein Gefängnis? 
War dieser Schleier mir denn Not und Bängnis? 
Lag auf Vivianens Schoss ich schon zuvor? 
[Er erhebt sich.) 

Bezaubert war ich; welches war der Bann? 
Vivianen lehrt’ ich, und dann glaubt’ ich ihr; 
So ruf’ Dein Wissen ich zurück zu mir: 

Du sollst mein Weib sein und ich bin Dein Mann. 
Nun sollst Du dienen mir als Deinem Herrn; 
Liebt’ ich Dich töricht einst, lieb’ ich nun recht. 
VIVIANE: 

Es beugt sich Dir mein schwächeres Geschlecht; 
Mein Hochmut schwand, nun diene ich Dir gern. 
LAN VAL ( hat aufmerksam ins Parkett gesehen): 
Welch’ neue Menschenwelt erscheint mir hier? 
Ein Meer von Häuptern muss ich plötzlich 

schauen! 

Von Fraungesichtern, welche reiche Zier, 

Von Augen Blitzen, schwarzen, braunen, blauen; 
Hier eine breite Stirn, wie Marmor weiss, 
Und glatt gescheitelt Haar, doch keine kalte 
Und seelenlose Ruhe; dass sie weiss, 

Was Liebe, zeigt am Hals die zarte Falte. 
Die Rosenknospe dort, die im Erblühen, 

Und die Narzisse, die sich schmachtend neigt, 
Der halb erschlossnen Tulpe brennend Glühen, 
Vergissmeinnicht, das sich treuherzig zeigt; 
Hier braune Locken, schwarzes, straffes Haar, 
Das bläulich glänzt, der Seide blasses Flimmern, 
Hier wuchten blonde Zöpfe, das dort war 
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Der Steine Blitzen und des Samtes Schimmern. 
Wie zärtlich halb geöffnet dieser Mund, 

Der Augenbraue Bogen triumphierend, 
Sehnsüchtig hebt sich dieser Busen, und 
Das Auge dort verschwimmt, sich weit verlierend. 
0 süsses Glück, o schöne Jugendzeit, 

Noch jede, jede Freude steht mir offen, 

Der Liebe öffn’ ich nun mein Herztor weit, 
Denn von Euch allen* will ich Liebe hoffen. 

(MABILIA erscheint im Bach , weinend.) 
MABILIA: 

O Menschensinn und Männerunbestand, 

Das also ist die Treue, die gelobte, 

Das Deine Liebe, die so wahr sich fand 
Und tapfer sich im Tode selbst erprobte! 
LANVAL: Mabilia, Du? 

VIVIANE: Mabilia, Du weinst? 

So hast Du Deine Seele doch gefunden? 
MABILIA: In schwerem Schmerz. 

LANVAL: Mabilia, Du erscheinst? 

VIVIANE : So hat die Eifersucht sie überwunden ! 
(umarmt sie.) 

LANVAL: Nun lass’ ich Dich nicht mehr! 
VIVIANE: Wünscht, was Ihr braucht — 

UTER : E. . Er soll dein H. . Herr sein, E. . Ersten 

Mosis drei! 

VIVIANE: Solang Du noch die Macht — 
(MABILIA macht eine Bewegung , im Hinter- 
grund erscheint ein prächtiges Schloss.) 
UTER: D..D..Der Schornstein raucht! 

MABILIA (zärtlich): Lanval, für uns! 
LANVAL: Auch Uter ist dabei! 

ENDE. 
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Von demselben Verfasser sind in unserem Ver- 
lage erschienen: 

DEMETRIOS. Tragödie in 5 Akten. Geheftet 
M 2. — , gebunden in Halbpergament M 3. — 

. . . Eine Wucht hat das Drama. Es ist wie von einem 
harten Schwünge durchzittert. Es hat eine kluge stahlige 
Gliederung. ... Es ist ein Ideengedicht von schlagender 
Macht . . . [Der Tag.] 

EINE NACHT IN FLORENZ. Lustspiel in 4 
Aufzgügen. Geh. M 2. — , in Päppband M 2.50 

. . . Als Ganzes ist das Werk eine unantastbare Leistung 
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